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Vucheriſche Forderungen bei den Pariſer Teibutverhandlungen. 


Die Feindbundmächte verlangen 59 Jahre lang 1,8 bis 2,4 Milliarden jährlich, im Sanzen 40 Milliarden; Schacht 
bietet J, 650 Milliarden jährlich, i im Ganzen 27% Milliarden an. 


Die ſogenannte Sachverſtändigen-Konferenz wegen 'der endgültigen 
Regelung der Reparationen wächſt ſich nachgerade ju einem groben 
Unfug aus. Crotz der angeblichen Selbſtändigkeit der Vertreter der 
einzelnen Großmächte kann gar nicht die Rede davon fein, daß es ſich 
bei dieſen Beratungen um eine wirklich unabhängige, rein fachliche 
Beurteilung der Lelſtungsfähigkeit Deutſchlands handelt, ſondern da 
die Sachverſtändigen nicht neutralen Staaten entſtammen, vielmehr 
Vertreter derjengen Mächte Jind, die man fäljchlichermeife als 
Gläubigerſtaaten bezeichnet, und da die Negierungen dieſer Staaten 


auf die Sachverſtändigen unzweifelhaft einen mehr oder minder ſtarken 
Druck ausüben, Jo geſtaltet ſich dieſe Jogenennte Sachverſtändigen⸗ 
dem angeblich 


Konferenz einfach zu dem Verſuch, aus beſiegten 


Deutjchland für die Jogenaunten Sieger. 


10.9. Cilgung 27% Milliarden ausmacht; der Unterschied beträgt allo 
12% Milliarden. An Sachlieferungen follen jährlich nicht mehr 
als 600000000 Mark von Oeutſchland geleijtet, alles übrige alſo 
in bar abgeführt werden. Auch ſollen Lachlieferunden nur noch 
binnen 7 Fahren geleiſtet werden. Dann wären überhaupt nur 
noch Barzahlungen zu leiften. Gegen dieſe Sachlieferungen ſträuben 
lich namentlich Induſtrie und Handel der Seindbundmächte, weil ihnen 
Deutschland durch fie angeblich das Geſchäft verdirbt. 

Die einzig richtige Antwort auf dieſe un- 
erhörte Sumutung wäre geweſen, daß die deutſche 
Vertretung ohne weiteres abgeveift oder daß fie 
trotz ihrer fogenannten Unabhängigkeit von der RNeichsregie- 

rung zurückbeordert worden 


ſtaaten jo viel herauszupreſlen als irgend— 
möglich iſt. Nachdem man wochenlang um 
die Hauptſache wie die Katze um den heißen 
Brei herumgegangen iſt, haben endlich die 
Feindbundmächte in einer Schrift ihre Sor— 
derungen zuſammengeſtellt. Obwohl auf 
Grund von Verhandlungen, die die Seind— 
bundmächte unter ſich geführt hatten, die 
anfänglich erhobenen Forderungen angeb- 
lich zum Teil bis auf die Hälfte herab— 
gefetzt worden ſind, weiſt die Suſammen— 
ſtellung immer noch geradezu ungeheuerliche 
Summen auf. Man hat zunächſt verjucht, 
die auf ſolche Weiſe angemeldeten Summen 
als Mindeftforderungen der einzelnen 
Mächte hinzuſtellen und tat Jo, als würde 
die Konferenz; auffliegen, wenn Deutſchland 
auf dieſe Forderungen nicht glattweg ein- 
ginge. Das „Memorandum“ der Seind- 
bundmächte wird noch immer geheim ge- 
"halten. Aber ſoviel wird jetzt deutſcher— 
jeits offifiös mitgeteilt, daß Deutſch- 
land 59 Jahre lang zahlen ſoll, fo daß 
alſo, abgeſehen von der jetzt lebenden 
älteren Generation noch zwei weitere 
Generationen mit dieſer Kriegsentſchä— 
digung belaſtet werden würden, ein in 
der Weltgeſchichte noch nicht dageweſener 


‚Vorgang! 
- 37 Jahre lang Jell Deutſchland 
Jahreszahlungen leiſten, die mit 
1890009 odd beginnen und bis auf 


2 Jod 000 ooo ſteigen. Diefe Summen follen 


wäre. Der Seindbund muß wiſſen, daß 
unſere Geduld zu Ende iſt und daß er ſich 
gründlich irrt, wenner glaubt 


er könne aus dem deutſchen 
Volke wirklich 60 S hre lang 
noch jährlich rund 2% Mil 
liarden berausprefj Ten. Einem 
Jolchen Unfug gegenüber muß deutſch 
gesprochen werden. Die deutſche Preſſe 
bat ſich erfreulicherweiſe ohne Unter- 


ſchied der Partei auf den Standpunkt 
unbedingter Ablehnung geſtellt, wenn ſie 
dieſe Ablehnung auch vielfach nicht mit 
der Entſchiedenheit zum Ausdruck ge— 
bracht hat, wie es am Platze geweſen 
wäre. Immerhin hat der entſchloſſene und 
einheitliche Widerſtand der ganzen öffent- 
lichen Meinung Deutſchlands zweifellos 
Eindruck in Paris gemacht. Man hat die 
Öffentlichkeit von dort aus ſchleunigſt willen 
laſſen, daß es ſich ja gar nicht um eine end— 
gültige Sorderung und ſchon gar nicht um 
ein Ultimatum handelt, daß man dieſe For- 
derungen auch gar nicht etwa Deutjchland 
zur Annahme untbreitet, ſondern lediglich 
ſie der Konferenz übermittelt habe als 
Mateial. Die deutſche Vertretung hat zur 
nächſt Unterlagen darüber verlangt, wie 
denn die Forderung der einzelnen Mächte 
und die Geſamtjahresleiſtungen errechnet 
worden ſeien und auf Grund welcher Unter- 
lagen. Dieſe Unterlagen ſind ihr alsbald 
übermittelt worden. Mündlich hat unter 


verwandt werden zur Beſtreitung der 
Kriegslaſten der Feindbundmächte. Nach 
Ablauf dieſer 37 Jahre ſoll Deutſch— 8 
land weitere 22 Jahre lang noch jährlich I 700000000 be- 
zahlen. Mit dieſen Jahresleiſtungen ſollen die Kriegsſchulden der 
Seindbundmächte an Amerika gedeckt werden. Sollte 
zwiſchen ſich bereiterklärt haben, feinen Schuldnern einen Nachlaß 
zu gewähren, Jo Jollen die Sahlungen Deutjchlands eutſprechend ver- 
mindert werden. Die deutſchen Vertreter haben demgegenüber auf 
37 Jahre jährlich 1650 009 0009 „ angeboten — für deren größten Teil 
lie jedoch Crausferſchutz verlangen —, was mit 5 v. H. Sinſen und 


Senstafbtsolinägfigter l. 


ext ſiehe Seite 212 und 213.) 


Amerika in- 


Neichsbankpräſident Dr. Schacht keinen 
Augenblick einen Sweifel darüber gelajfen, 
daß die Forderungen für Deutfchland 
un annehmbar find. Die Preſſe der Seindbundmächte, heuchelt 
Erſtaunen darüber und ſchimpft auf Deutſchland, weil es das „Ent— 


N. Hartmann v. „Bismarck F. 


2 müſſen Neubeſtellungen auf unfer „Oftland“ für die | 
Bis zum Monate Mai, Juni 1929 aufgegeben werden. Bei 
2 ſpäter erfolgten Beſtellungen iſt eine Sondergebühr von 
20. April 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für die Monate Mai, 


Juni beträgt nur 80 Pf. (ohne Zuſtellungsgebühr). 
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gegenkommen“ der Mächte nicht zu würdigen wiſſe und nicht dankbar 
aufnehme. Es wird dabei darauf hingewieſen, daß doch nach dem 
Dawesplan Deutjchland jetzt jährlich 2% Milliarden zahlen müſſe und 
daß dieſer die Verpflichtung enthalte, bei Beſſerung der Wirtſchafts-⸗ 
verhältuiſſe mehr zu zahlen, jo daß alſo Deutſchland unter Umſtänden 
4—5 Milliarden jährlich zu leiſten hätte. Theoretiſch iſt die Sache mit 
dem Befferungsfchein ja richtig; aber glaubt irgend jemand, daß wir 
tatſächlich jemals noch mehr als 2% Milliarden jährlich zahlen werden?! 
Außerdem haben die Mächte kuriofe Rechnungen aufgeſetzt darüber, 
was fie Deutſchland alles erlaſſen: Amerika 3. B. angeblich 14 Mil- 
lionen rückſtändige Beſatzungskoſten für das amerikaniſche Heer ganz 
oder doch zur Hälfte; Frankreich angeblich die Hälfte ſeiner Kriegs- 
koſten, wobei man nur hinzuzufügen vergißt, daß Frankreich dafür 
einen unglaublich hohen Betrag angemeldet hatte, um ihn dann groß- 
mütig auf die Hälfte ermäßigen zu können; und England will von 
3800 Millionen rückſtändiger Hahlungen Deutſchland 500 Millionen 
ſchenken. Man ſieht: Eine Miſchmädchen-Nechnung, die ſich ge— 


— waſchen hat! I: 


Es, war ſchon ſchlimm, daß in dem Friedensdiktat von Verſailles 
horrende Kriegsentſchädigungen von Deutſchland erpreßt wurden; aber 
dabei hatte man doch wenigſtens inſoweit den Schein gewahrt, als man 
von Deutſchland das Bekenntnis der Alleinſchuld am Kriege erpreßte. 
Inzwischen iſt es Gemeingut der ganzen anſtändigen Welt geworden, 
daß die Behauptung von der Alleinſchuld Deutſchlands am Kriege eine 
unerhörte Lüge iſt. Wenn trotzdem von Deutjehland Tribute gefordert 
werden, wie ſie niemals in der Weltgeſchichte dageweſen find, Jo ift das 
an ſich ſchon eine Unterſchämtheit ſondergleichen. Wenn die Unver- 
ſchämtheit aber jo weit geht, daß Jahreszahlungen gefordert werden, 
die Deutſchland zum Weißbluten ſchon Bie haben und bei Fort- 
ſetzung dieſer Sahlungen einfach zur Bolfchemifierung Deutſchlands 
führen müßten, ſo iſt ein ſolches Verhalten ebenſo brutal wie dumm. 
Das muß in Deutſchland öffentlich mit aller Klarheit ausgeſprochen 
werden, und wir hoffen, daß im Reichstag ſogleich nach feinem Wieder- 
zuſammentritt ſich alle deutſchen Parteien zu einer kurzen, aber ſcharfen 
Abwehrerklärung zuſammenfinden werden. Wir haben 3, Millionen 
Arbeitsloſe, mehr als wir ſelbſt während des Chaos in der Inflations- 
zeit hatten. Das dadurch in die Erſcheinung tretende wirtſchaftliche 
Elend müßte noch fortgeſetzt ſchlimmer werden, wenn durch die un- 
geheuerliche Abgabe von 2% Milliarden jährlich vom Verdienſt des 
geſamten arbeitenden deutſchen Volkes ein Jo großer Teil aus Deutſch- 
land herausgepreßt, den Seindbundmächten zugeführt und ſo die 
Kapitalbildung in Deutſchland und damit die Geſundung und der Auf— 
u der a beeinträchtigt würde. Schachts Angebot ift noch 
viel zu hoch! 


In den Grenzlanden und ganz beſonders in unſerem 


Olten ſpüren wir es em meiſten, wie ſtark ſich die Bevölkerung in 
Stadt und Land verblutet, wenn es Jo weiter geht wie bisher: wenn 
die Bevölkerung wenig oder gar keinen Verdienſt hat, wenn die Land- 
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aufs ſchwerſte leidet, zu retten. Es kann dem deutſchen Volke nicht 
zugemutet werden, unter ſolchen Verhältniſſen ruhig zuzuſehen, wie 
jährlich 272 Milliarden auch weiterhin an die Seindbundmächte ab- 
geführt werden und wie Parker Gilbert, da er fein Geld immer pünkt- 
lich erhält, in leinen Berichten und Denkſchriften Deutſchland die 
glänzendjte Leiſtungsfähigkeit atteſtiert, während in Wirklichkeit die 
Deuts Wirtſchaft juſammenbricht. Mit dieſen unerträglichen Ver⸗ 
hältniſfen muß endlich Schluß gemacht werden. Werden die Leiſtungen 
an den Seindbund nicht Jo tief herabgeſetzt, daß ſich ernstlich auch von 
unferem Standpunkte aus über dieſe Forderungen reden läßt, und wird 
nicht in abſehbarer Zeit mit dem Wucherwahnſinn des Seindbundes 
ein Ende gemacht, Jo iſt es am beſten, die Pariſer Verhandlungen ein- 
fach abzubrechen, nachdem ſich erwieſen hat, daß die Sachverftändigen 
der anderen Mächte ſich nicht als techniſche Finanz- und Wirtjchafts- 
gutachter, ſondern als politiſche Vertreter ihrer Länder fühlen. Die 
Reichsregierung muß dann angeſichts der Lage unjerer Wirtſchaft 
erklären, daß Deutſchland außerſtande iſt, den Dawesplan weiter zu 
erfüllen, und das es nur bereit iſt, das zu leiſten, was wirklich tragbar 
iſt. Der Feindbund würde ſich überlegen, ob er, ſtatt endlich das 
beſetzte Gebiet im Weſten zu räumen, dann neue Sanktionen gegen 
Deutſchland verhängt. Insbeſondere wird es ſich zeigen, ob Amerika 
eine ſolche weitere Vergewaltigung Deutſchlands mitmachen oder ihr 
nicht vielmehr mit allen Mitteln vorbeugen und ihr, wenn ſie doch 
einträte, ſchleunigſt ein Ende machen würde, wozu es zweifellos als 
Großgläubiger die Macht hat. 

Die Empörung im ganzen deutſchen Volke über die 
in Paris gejtellten Zumutungen iſt eine jo allgemeine, tiefe und er- 
bitterte, daß die Vertreter der Seindbundmächte erkennen Jollten, daß 
fie den Bogen überſpannt haben. Wir find nicht mehr das 
Volk von 1918! Das mag ſich der Seindbund gejagt Jein laſſen. 
Wir alle wollen endlich Frieden, wir wollen auch eine Bereinigung der 
Kriegsſchäden- und Krlegsentſchädigungsfrage, aber wir wollen ſie 
ermöglicht ſehen auf einer Baſis, wie wir 1866 und 1871 Frieden 
geſchloſſen haben, d. h. auf einer für uns erträglichen Grund- 
lage, und vor allem endlich, daß man ſich in Paris erinnert, daß in- 
zwiſchen der Locarno-Bertrag abgeſchloſſen worden iſt. Bisher 
hat man den Krieg gegen Deutjchland mit anderen Mitteln fortgeführt 
und das Kriegsziel, die Niederwerfung und dauernde Niederhaltung 
Oeutſchlands, auf dem Wege übertriebener Tributleiſtungen durch- 
zusetzen verſucht. Deutſchland hat, um ſeinen guten Willen zu be- 
weiſen, in einer über das Maß des Erlaubten und Erträglichen hinaus 
entgegenkommenden Weiſe trotz der Widerlegung der Kriegsjchuld- 
lüge Cribute gezahlt, obwohl das zur Folge hatte, daß eine Kapital- 
bildung nicht möglich iſt, Industrie, Handel und Gemeinden nur wirt- 
ſchaften konnten mit geborgtem Gelde, das verzinſt und doch auch ein- 
mal zurückgezahlt werden muß. Gehen die Dinge ſo weiter, ſo kann es 
nur einen Rieſenzuſammenbruch geben, ein Chaos, aus dem der 
Bolſchewismus als Sieger hervorgehen würde. Darum handeln 
wir nicht nur im Intereſſe Deutſchlands, Jondern 


wirtſchaft wegen mangelnder Rentabilität zugrunde geht und die | der Geſunderhaltung Europas, wenn wir uns wei⸗ 


ſtädtiſchen Gewerbe infolgedejfen auch Not leiden und mehr oder minder 
ruiniert werden, wenn trotz dieſer Not die produktiven Stände in den 
ihnen auferlegten Steuern erſticken und wenn trotzdem Reich und Staat 
erklären müffen, daß fie keine Mittel haben, die ſichtlich in den Ab- 
grund ſtürzende Wirtſchaft, die auch unter der neuen Grenzziehung 


gern, dem Parijer Milliardenwahnjlinn nach- 
zugeben, wenn wir vielmehr den Bewucherungs⸗ 
methoden, die man gegen uns anzuwenden ver⸗ 
ſucht, ein ſchroffes, unwiderrufliches Nein! ent- 
gegenſetzen. G. 


Umbildung der Reichsregierung. 


Wirth Minifter der beſetzten Gebiete. — Wird das Winiſterium umgebildet zu einem Ministerium aller Grenzgebiete? 


Reichskanzler Müller - Franken, der nach dem Ausfall der 
letzten Reichstagswahlen als Vertreter der Sozialdemokratie an die 
Spitze des Neithskabinetts getreten iſt, hat ſich jeitdem bis in die 
letzten Cage hinein bemüht, wieder eine große Koalition zuſtande zu 
bringen, d. h. die Deutſche Volkspartei, das Zentrum, die Demokra- 
tiſche Partei, die Sozialdemokratie und möglichſt auch die Wirtschafts- 
partei und die Baueriſche Volkspartei auf ein feſtes Programm zu 
einigen. Das ift ihm nicht gelungen. Wohl aber hat er ſchließlich 
doch den Erfolg gehabt, daß ſich die Parteien wenigstens über den Ctat 
geeinigt haben und daß das Sentrum wieder in die Regierung ein⸗ 
getreten iſt. Es hat feinem Verlangen entſprechend drei Miniſterpoſten 
erhalten, und zwar wurde der als Verkehrsminiſter ausgefchiedene 
frühere Oberregierungsrat von Suérard Reichsjuſtizminiſter und 
der frühere preußiſche Miniſterpräſident Stegerwald Neichs- 
verkehrsminiſter, während der frühere Reichskanzler Joſef Wirth 
das Minifterium der beſetzten Gebiete erhielt, das damit wieder ein 
ſelbſtändiges Miniſterium wurde, während es bisher vom Neichs⸗ 
innenminiſter Severing mitverwaltet wurde. Wirth hat es bei den 
vorjährigen Verhandlungen bekanntlich abgelehnt, in das Reichs- 
kabinett einzutreten, wenn er nicht Vizekanzler werde. Diesmal iſt 
dieſer Anſpruch gar nicht erſt geſtellt worden, Wirth hat ſich vielmehr 
mit dem ſehr beſcheidenen, Poſten eines Miniſters der beſetzten Gebiete 
abgefunden. Wahrſcheinlich wird nun aber der alte Sentrumsplan, 
dieſes Miniſterium auszugeſtalten zu einem Miniſterjum fämt- 
licher Grenzgebiete, Jo daß alſo auch der Oſten von ihm 
zu betreuen wäre, wieder aufgenommen werden. Mit welchem Erfolge, 
muß dahingeſtellt bleiben. 


Die Parteien haben ihrerſeits den Etat Jo zujammengeftrichen, daß 
die vom Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding urſprünglich ge= 


forderten neuen Steuern nicht erhoben zu werden brauchen. 
Nur das Branntweinmonopol ſoll 90 Millionen M mehr bringen und 
die 1926 nicht erhobene Rate der Vermögensſteuer ſoll nach- 
gezahlt werden, während die Erbſchafts- und die Bierſteuer nicht er= 
höht werden follen. 

Wir begrüßen es jedenfalls, daß während der Tributverhandlungen 
in Paris ein Rücktritt der Reichsregierung nicht notwendig geworden 
und eine ſtändige Kriſe, die das Anſehen der Regierung geſchmälert 
hätte, vermieden worden iſt, daß vielmehr gerade auch im Hinblick auf 
diefe Verhandlungen eine Einigung der Parteien erfolgt iſt. Die 
Stellungnahme gegen die Parifer Verhandlungen Jeitens der Reichs- 
regierung muß mit vollfter Zultimmung aller Parteien erfolgen. Die 
Reichsregierung muß dabei weitgehende Autorität beſitzen. Deshalb 
begrüßen wir die jetzige Löſung der bisherigen ſchleichenden Regierungs- 
krifis mit Senugtuung, gleichviel, was ſonſt dagegen zu Jagen ſein mag. 

* 


Die Panzerkreuzerjrage 

drohte ein Sprengmittel für die Regierung zu werden. Das Sentrum 
verlangte und andere Parteien ſtimmten ihm zu, daß die Sozialdenio- 
kraten auch die weiteren Naten für den Bau des Panzerkreuzers A 
bewilligen und ſich darauf ſchon jetzt feſtlegen müßten. Die Sozial- 
demokraten weigerten ſich, das zu tun. Auch als man ihnen vorhielt, 
daß die Regierung dann in dieſer Frage auf die Unterſtützung der 
Deutjchnationalen angewieſen wäre und daß es keineswegs ſicher ſei, 
daß dieſe jetzt in der Oppoſition ſtehende Partei unter ihrem neuen 
Vorſitzenden Hugenberg ja jagen werde. Das Dilemma war groß. 
Man einigte ſich ſchließlich unter der Hand dahin, die Entjeheidung 
einſtweilen zu vertagen. 


FF 
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Die polniſchen Schulen in Deutſchland. 


Vechtzeitige Eröffnung nicht möglich. 
Die „Sareta Olſitunſka“ in Allenſtein veröffentlichte folgenden 
Aufruf: 

„Vollesgenoſſenl Am 9. April beginnt das neue Schuljahr. Mit 
Herzklopfen erwartet Ihr dieſen Tag, denn er bringt Euch in gewiſſer 
Hinſicht die Verwirklichung Eurer Träume. Er poll 
für Eure polniſchen Kinder polniſche Schulen bringen. Kinder und 
Eltern harren des freudigen Augenblicks, da ſie zum erſten Male die 
Schwelle einer polniſchen Schule betreten. Und doch werden Tränen 
in den Augen der armen polniſchen Kinder ſtehen, die gewaltſam von 
der Mutter getrennt werden, um ſie fremder Erziehung anzu= 
vertrauen. Die feindliche Agitation, Drohungen, Verſprechungen 
und unerhörte Maßnahmen halatiſtiſcher Brotgeber haben, wie es 
Scheint, Breſchen in unjere Neihen geſchlagen. (Aha!) Die Brüder, 
die das Gefühl des Nationalſtolzes verloren haben und ſich zu einem 
verachtungswürdigen Vorgehen verleiten ließen, indem fie ihr Kind 
in die deutſche Schule, auch in den deutſchen Religionsunterricht 
chicken, haben die jungen Seelen in einen Abgrund geworfen, aus 
dem ſie vielleicht nie mehr herausgelangen können, in den Abgrund 


der Volleseutfremdung und des dauernden Verfichts auf die heiligſten 
Güter: Mutterſprache und den Glauben unſerer Väter. (ö) 

Aber es kommt die Seit der Beſinnung, und dann werdet Ihr 
Euren Fehler dadurch gutmachen, daß Ihr Eure Kinder in die 
polniſche Schule ſchicht, denn ſonſt ſeid Ihr ein feind 
liches und verächtliches Element unter uns. 

Und nun einige Worte an die geliebten Brüder, die auf die Er- 
öffnung der polniſchen Schule warten. Ungeheure Schwierig- 
keiten machen es ſchier unmöglich, daß die polniſche 
Schule zur Seit eröffnet werden kann. Aber das alles 
iſt nicht imstande, unſere Pläne zu durchkreuzen. Unſer Sie! iſt 
feft und unverrückbar: Die polniſche Schule ſoll 
und wird lein. Fürchtet Euch nicht, und achtet nicht auf die 
Spötteleien, die von gewiſſer Seite kommen. Es handelt ſich nur um 
eine Verzögerung von wenigen Tagen. Wenn es nötig ſein wird, 
dann ſchickt Eure Kinder ſolange noch in die deutſche Schule, damit 
dem Geſetz Genüge geſchieht (eine Entlafung erfolgt nicht), aber 
ſobald die polniſche Schule auf den Beinen ſteht, werdet Ihr Euren 
Kindern auf die gegebene Loſung dorthin den Weg zeigen. un 
Gottes Namen!“ (öh 


Wie es in Polen ausſieht. 


Die Regierungsneubildung endlich zuſtande gekommen! 
Das Kabinett der ſtarken Hand. 

Am 13. April hat der polniſche Staatspräsident die Ernennungs- 
dekrete der neuen Regierung unterzeichnet. An ihrer Spitze ſteht als 
Minifterpräfident der bisherige Unterrichtsminiſter Smwi- 
talfki. Der neuen Regierung gehören ferner als Miniſter an 
Pilſudſki, Krieg, Saleſki, Äußeres; Matuszewfki, Finanzen; Sklad- 
komfki, Inneres; Kwiatkowſki, Handel und önduftrie; Mloraszemikt, 
öffentliche Arbeiten; Car, Juſtiz; Pruſtor, Arbeit; Börner, Poft und 
Telegraph; Czerwinſki, Unterricht; Niezabutowſki, Landwirtfchaft; 
Staniewicz, Agrarreform; Kuehn, Verkehr. 

Miniſterpräſident Bartel iſt allo tatfächlich ausgeschieden. Er 
ſoll krank fein und hat ſich zur Erholung nach Italien begeben. In 
Wirklichkeit werden wohl die Meinungsverſchiedenheiten, die auch 
zwiſchen ihm und Pilfudfki über die Behandlung des Parlaments aus- 
gebrochen find (vergleiche „Oſtland“ Nr. 14) die Urſache dafür geweſen 
In daß Bartel ſich bis auf weiteres aus dem politiſchen Leben jurück⸗ 
zieht. 

Sein Nachfolger Swital ki, von Haufe aus Philologe, gehört 
dem engeren Kreiſe der Legionäre, die Plifudſkis volles Vertrauen 
genießen, an und teilt die politiſchen Anfchauungen der Jogenannten 


Oberſten -Gruppe, die er infolgedeſſen jo ftark zur Mitwirkung 


im neuen Kabinett herangezogen hat, daß er ihnen drei wichtige 
Ministerien übertrug, und zwar das Sinanzminiſterium, das der bis⸗ 
berige polnische Seſandte in Bukareſt Matuszewfki erhielt, das 
Arbeitsminiſterium, daß dem Oberſten Pryſtor übertragen wurde und 
das Poſt- und Telegrapbenminifterium der Oberſt Boerner erhielt. 


Dieſe Suſammenſetzung des neuen Kabinetts läßt darauf ſchließen, 
daß der Sejm noch ſchlechter behandelt werden ſoll, wie bisher und 


le möglichſt ausgeſchaltet und Piljudfki die Möglichkeit, dikta- 
ori 


in Polen weiter entwickeln. 


Der neue Minifterpräjident. 
Dr. Kazimierz Smitalfki wurde 1886 in Sanok (Galizien) 
geboren, wo er auch das Gymnafium beſuchte und abjolvierte. Darauf 


machte er philologiſche Studien an dem Lemberger Univerfität; 908 | 
Seit 1904 arbeitete er im 


erwarb er den philoſophiſchen Doktorgrad. 
Schulweſen; zuletzt war er Humnaſialprofeſſor in Lemberg. Seit Kriegs- 
ausbruch kämpfte er in den Reihen der erjten Brigade der polnischen 
Legionen. 1917 wurde er wegen Beteiligung an der Agitation gegen 
den Eid der Legioäre auf die Monarchen der Mittelmächte ausgewieſen. 
Im Dezember 1918, nach dem Umfturz in Polen, erhielt er einen Nuf 
nach der Generaladjutantur des Staatschefs. In dieſer Zeit war er 
im Range eines Majors Neferent für politiſche Angelegenheiten in 
der Adjutantur. 1926 übernahm er das Amt des ſtellvertretenden 
Chefs der Sivilkanzlei des Staatspräſidenten, 
am 25. Oktober 1926 wurde er Direktor des politiſchen Departements 
im öInnenminiſterium, am 27. Juni 1028 Kultusminister im Kabinett 
Bartel als Nachfolger von Dr. Dobrucki. 
* 


Pilfudjkis Schimpfreden. 

In- und außerhalb Polens wird vielfach die Frage erörtert, was 
tut der polniſche Sejm gegen die ungeheuerlichen Beſchimpfungen, mit 
denen Pilfudfki in feinem in 17 polnifchen Zeitungen veröffentlichten 
Schmäh⸗ und Stinkartikel den Sejm überhäuft hat? Bei den Oppo- 
litionsparteien geht es natürlich zu wie in einem Ameiſenhaufen, es 
finden allerhand Beratungen ſtatt, aber zu einem wirklichen Abwehr- 
ſchritt hat man ſich bisher nicht aufgerafft. Man ſcheut Jich offenbar, mit 
“Pilfudfki anzubinden, weil man weiß, daß mit ihm nicht gut Kirſchen 
eſſen iſt. Der Parteivorſtand der Nationaldemokraten befchränkt fich 
auf die Veröffentlichung einer Entſchließung, worin es heißt: „Der 
Aufſatz iſt von einem kranken Mann geſchrieben und erfordert da 
her ebenſo der Form wie des Inhalts wegen keine Beantwortung. 


zu regieren, noch mehr als bisher gegeben werden foll. Man 
darf unter dieſen Umſtänden ſehr geſpannt Jein, wie ſich die Dinge | 


Der Parteivorſtand glaubt jedoch, daß die Veröffentlichung des Auf- 
ſatzes allein Jhon dem Anſehen des Staates ſchweren 
Schaden zugefügt hat. Die Regierung wird daher hierfür zur 
Verantwortung zu ziehen ſein.“ Der piljudſkiſtiſche „Glos 
Prawdy“ kündigt dagegen eine „Oüchtigung des Sejm“ an, 
die der Aufſatz nur eingeleitet habe. Der Sejm-Marjchall 
Dazynjki hat einen offenen Brief wegen der Beſchimpfungen an 
den bisherigen Minifterpräfidenten Bartel, nicht an Piljudſki gerichtet. 

Ein polniſches Blatt ſchreibt, die ärztliche Wiſſenſchaft ſehe ein 
Verhalten, wie es Pilfudjki durch die Veröffentlichung des Artikels 
und die Formulierung ſeines Inhalts an den Cag gelegt habe, als ein 
Symptom für eine ganz beſtimmte Art von Hehirner krankung 
an. Wie verſchieden man die Abſichten und Wirkungen der Piljudjki- 
chen Veröffentlichung deuten kann, dafür ſind bezeichnend die Aus- 
laffungen der Organe Korfantys und feines Gegenſpielers, des ojtober- 
ſchleſiſchen Wojewoden Graczinſki. Korfantys „Polonia“ meint, daß 
nicht einmal die entschiedenen Anhänger der „Erſten Brigade“ (das 
lind diejenigen Legionsoffiziere, die als beſonders pilſudſkitreu gelten) 
die Verantwortung für Pilſudſkis Worte übernehmen könnten. Sür 
Polen fei der Aufjat eine Tragödie, dem befreundeten 
Ausland werde er Sorge bereiten, bei den feindlichen Nachbarn aber 
wahrſcheinlich Schadenfreude hervorrufen: Graf Lerchenfeld habe 
während der deutſchen Beſetzung Polens geſagt: 

„Eins gönnen wir Ihnen, den Herrn Piljudfki; 
en werden Sie noch Ihr blaues Wunder er- 
eben.“ 

Lerchenfeld ſei ein guter Menſchenkenner. Die Worte Pilfudjkis, 
daß die Mehrzahl der Abgeordneten „Späher und Verräter“ ſeien, 
die für Held das kämpfende polniſche Heer verkauft hätten, ſeien von 
gleichem Wert wie die Behauptung, daß frühere Kriegsminiſter mit 
Abgeordneten und Freudenmädchen den Militärhaushalt verjubelt 
hätten. Die Drohung, daß der Staatsgerichtshof zur Behandlung der 
Anklage gegen den Sinanzminiſter Czechowicz nicht zufammentreten 
dürfe, fei eine Vergewaltigung von Seſetz und Ver- 
fafſung und die Ankündigung eines neuen Staats- 
ftreichs, dem ſich die ordnungsliebenden Elemente entgegenſtellen 
müßten, weil das Spiel mit dem Staat zur Kataſtrophe werden könne. 

Die „Polka Zachodnia“, das Blatt des Kattowitzer Wojewoden, 
meint dagegen, daß, wie ein Gewitter die Luft reinigt, der Aufſatz 
Pilſudſkis die gegenwärtige Lage Polens blitzartig beleuchte und die 
durch die letzte Tagung des Sejms verpeſtete Atmoſphäre 
gründlich gereinigt habe. (2) Pilſudſki habe ſeine ſcharfen 
Worte nicht aus Freude an ſcharfen Worten, fondern im Schmerz und 
unter moraliſchem Swang gebraucht, um das Gewilfen der Abgeordneten 
aufzurütteln und die bejjern ſchöpferiſchen Kräfte hervorzulocken. Die 
Bereitſchaft Piljudjkis, den Kampf aufzunehmen, ſei lebhaft zu be- 
grüßen; hoffentlich gehe der Marſchall „mit Hammer und Meißel an 
die Operation des Sejms“ heran. ns; 

Schließlich ſei noch angeführt die Auslajjung der Jozialdemokra- 
tiſchen „Gazeta Robotnicza“ (Arbeiter-Seitung), die bemerkt, daß die 
rauhe Sprache Oberſchleſiens von dem reichen Wortſchatz an 
Straßen ausdrücken Piljudſkis übertroffen werde. Wie 
ſehr müffe Polen die Tſchechoflowakei um ihren Majaryk (den Staats- 
präſidenten, der ein Gelehrter ift) beneiden! Angeſichts ſolcher Worte 
müſſe Polens Zukunft ſich bei jedem Bürger ſehr ſchwarf malen, und 
das Ausland müſſe ſich fragen, ob Polen wirklich in Europa liege. 
— 


Werbt für den Oftbund und ſeine Ziele 


durch Verteilung der Feſtausgabe zur Sehnjahrfeier des Deutſchen 
Oftbundes, von der ein Neudruck hergeſtellt worden iſt und die wir 
zum Preiſe von 25 Pf. das Stück ju beſtellen bitten. Die Orts- 
gruppen haben erfreulicherweiſe dieſe Sejtausgabe in ungewöhnlich 
großer Sahl beftellt, vielfach auch Nachbeſtellungen gemacht. Wir 
bitten, uns weitere Beſtellungen ſchleuuigft zukommen zu laſſen, 
da auch die Neuauflage bald vergriffen fein wird. 
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Wollen die Vertriebenen ein Sonderrecht? 


Wenn der Prozeß Laugkopp, wie wir das in der vorigen 
Nummer eingehend dargelegt haben, auf der einen Seite das un— 
geheure Elend unter den Grenzlandvertriebenen und liquidierten Aus“ 
tandsdeutfchen enthüllt hat, Jo haben andererjeits die Ausfagen 
der Vertreter des Neichseutſchädigungsamts und des Aeichsfinanz- 
miniſteriums über die gezahlten Entſchädigungen in manchen Kreiſen, 
die von dem Umfang der Schäden der Vertriebenen und der Ent— 
ſchädigungsgeſetzgebung und -praxis keine Ahnung haben, falſche 
Vorſtellungen erweckt. Das hat ſich nicht nur gezeigt, in den 


hunderten von Sufchriften an die Prozeß bevollmächtigten, ſondern 


kommt hier und da auch in der Preſſe zum Ausdruck. Die „Voſſiſche 
Seitung“ z. B., die bisher die Forderungen der Geſchädigten ſtets 
in wärmſter Weiſe aus eigener Sachkenntnis heraus unterſtützt hat, 
brachte in der Berichterſtattung über den Prozeß Langkopp wieder- 
holt zum Ausdruck, daß ihr die Forderungen Langkopps übertrieben 
erſcheinen und daß er wie andere Kriegsgeſchädigte eben auch die 
Solgen des verlorenen Krieges tragen müſſe. 

Noch ſchärfer bringt dieſe Anschauung ein Artikel eines Berliner 
Mitarbeiters der „Königsberger Hartungſchen Seitung“ (Nr. 164) zum 
Ausdruck. Es iſt ſchon bezeichnend, daß der Verfaſſer des Artikels 
von einer „Cragödie der Opfer eines verlorenen Krieges“ Ipricht, die 
lich in Moabit abgerollt habe, und daß er dabei betont, daß Mitſpieler 
in dieſer Tragödie „wir alle“ find. Gewiß haben „wir alle“ unter 
dem verlorenen Kriege zu leiden gehabt und zu leiden, aber hier geht 
es darum, was die ihrer Heimat, ihrer Exiſtenz und ihres Eigen- 
tums beraubten Grenzlands- und Auslandsdeutſchen. darüber 
hinaus haben erleiden milfen. Das darf denn doch nicht verkannt 
und verwiſcht werden. Der Verfaſſer legt weiter dar, „wir alle“ 
hätten Hab und Gut verloren und beſäßen heute nur das, was wir 
neu, zumeiſt auch auf neuen Bahnen, schaffen konnten. Die Tragödie 
im eigentlichen Sinne beginne da, wo man nicht die Kraft über ſich 
gewonnen habe, unter das Alte einen Strich zu machen, es als end— 
gültig verloren anzuſehen und neue Bahnen ju beſchreiten. Das ſei 
in taufenden von Sällen das tragiſche Schickfal jener Auslands- und 
vor allem jener Kolonialdeutſchen, die auch heute nur noch eine 
Möglichkeit ſähen, nämlich die Rückkehr zur verlorenen Farm, auf 
die verlorene Poſition. Dazu ijt zu bemerken, daß hier die Gleich- 
letzung des Schickſals der aus dem Ausland und Grenzland Ver- 
triebenen mit den Einheimiſchen ein falſches Bild gibt und ungerecht 
gegen die erſteren iſt. Gewiß hat durch den Krieg und die Inflation 
auch die Malſe der Einheimiſchen vieles an Hab und Gut, wenn nicht 
alles, verloren. Aber ſie behielten doch ihre Wohnungen, ihre 
Wirkungsmöglichkeiten, ihre Verbindungen, ihre Werkjtätten, ihre 
Häufer, ihre Wirtſchaften und Güter und konnten ſich wieder empor= 
arbeiten. Das Cragiſche im Schickfal der Vertriebenen beſteht ja 
gerade darin, daß ihnen das alles fehlt, daß ſie ohne Wohnung, ohne 
Kleidervorräte, ohne Hausrat, ohne Handwerkszeug, Fabrik- und 
Wirtſchaftseinrichtungen ulw., wie Schiffbrüchige an den Strand ge— 
worfen wurden, wie Langkopp ſich ganz zutreffend ausgedrückt hat, 
daß ihnen eine Entſchädigung zwar zuftand, aber entweder überhaupt 
nicht oder nur in ſolchen Läpperbeträgen gewährt wurde, daß ſie ſich 
damit nicht in gleicher Weiſe wie die Einheimiſchen emporarbeiten 
konnten. Im übrigen trifft der letzterwähnte Vorwurf auf die oft- 
märkiſchen Verdrängten in keiner Weile zu, denn dieſe haben bis 
auf weiteres gar keine Möglichkeit, nach Polen zu- 


rückzukehren, auch wenn ſie zurückkehren wollten. Und welch 
verzweifelte Verſuche ſie alle gemacht haben und noch immer machen, 
ſich „auf neuen Bahnen“ eine neue Exiſtenz ju verſchaffen, davon macht 
lich der Sernſtehende keine Vorſtellung. . 

Der Verfaſſer richtet ſich dann offenſichtlich gegen die 
Splitterderbände, indem er „gewijlenlofe Hetzer“ beschuldigt, 
eine Jolche Verwirrung unter den Geſchädigten angerichtet zu haben, 
daß die verdammenswerte Tat Langkopps Jeinerzeit vielfach Ver- 
ſtändnis oder ſogar Suſtimmung gefunden habe. Er verurteilt Lang 
kopps Cat als einen Akt des Sauftrechts auf das ſchärfſte und fügt 
binzu: „Wer das billigt und begrüßt, begeht ein Verbrechen ins- 
beſondere an denen, die durch ihr ſchweres Schickfal in Stunden der 
Erregung leicht die Selbſtbeherrſchung verlieren können“. Wer die 
in Betracht kommenden Verhältniſſe einigermaßen kennt, dem muß 
klar ſein, daß diefer Angriff auf die Splitterverbände zielt. 

Über die Praxis im Reichsentſchädigungsamt, 
wie ſie ſich im Prozeß Langkopp darſtellte, jagt der Verfaſſer, ſie 
habe ein unerfreuliches Bild gegeben, „das in ſeiner bizarren Ver- 
zerrung leider nur zu geeignet iſt, die Empörung unter den Ge- 
ſchädigten zu nähren und zu ſteigern“. Es ſei kaum zweifelhaft, daß 
das Recht auf Entſchädigung „oft genug mit Süßen getreten worden 
it“, und er fügt hinzu: „Es muß dafür Sorge getragen werden, daß 
dieſen Opfern des verlorenen Krieges eine neue Heimat diesſeits oder 
jenſeits der Grenze erſtehen kann.“ Dann aber kommt der Ver- 
faſſer auf ſein Leitmotiv zurück und macht darauf aufmerkſam, daß 
Millionen des deutſchen Mittelſtandes auch ihr Gut verloren haben 
und ſtellt die Frage: „Wollen die Auslands- und Kolonialgeſchädigten 
ein Sonderrecht?“ 

‚Darauf hat die Königsberger Arbeitsgemeinſchaft der Ge- 
ſchädigtenverbände, der auch der Landesverband Oſtpreußen des 
Deutſchen Ojtbundes (Vorſitzender Herr Dr. Rupprecht) angehört, 
der „Königsberger Hartung’schen Seitung“ eine treffliche Erwiderung 
zugehen lajlen, in der es nach einer kurzen Einleitung heißt: 

„übereinftimmung beſteht mit Ihnen beyüglich deſſen, was Sie über 
die Cat des Farmers Langkopp ſchrieben. Es erübrigt ſich, darüber 
weitere Worte zu verlieren. Wir verurteilen ſelbſtverſtändlich das 
Verhalten Pangkopps in gleicher Weiſe wie Sie. In den Schluß 
ausführungen Ihres Artikels gehen Sie aber an weſentlichen Punkten 
vorbei, Jo daß wir diefe nicht unwidersprochen lajfen können. Ju- 
nächſt ſprechen Sie in Ihrem Artikel nur von den Kolonial- und 
Auslandsdeutſchen. Die Grenzdeutſchen — die Vertriebenen aus den 
abgetretenen deutſchen Ojtgebieten (Soldau, Weſtpreußen, Poſen, 
Oberſchleſien, Memel) und aus Elſaß-Lothringen und Eupen- 
Malmedy werden von Shnen überhaupt nicht erwähnt. Diele 
Grenzdeutſchen bilden weitaus die Mehrzahl aller Entſchädigungs- 
berechtigten. Sie ſind zu einem ſehr erheblichen Teile in einer in der 
Geſchichte beiſpielloſen Weiſe ausgeplündert worden. Sie haben nicht 
nur, wie der übrige Ceil des deutſchen Mittelſtandes, ihren Wertpapier- 
beſitz eingebüßt, ſondern ihnen ift alles genommen worden, Häuſer, 
Grundbeſitz, Möbel, Kleidung; ſelbſt den Schmuck der Frauen und die 
Srabfteine unjerer Toten hat der Sranzofe genommen. Was aber 
daneben ſchwerer als der Geldeswert des verlorenen Gutes ins Ge— 
wicht fällt, das iſt für die weit überwiegende Zahl der Geſchädigten, 

insbejondere der in den freien Berufen ſtehenden, der Verluſt der 
Grundlagen ihrer Exiſtenz. In dem übervölkerten Neſtdeutſchland iſt 


Oſtmärkiſches Allerlei. 


Profeffor Max Nabes beim Präjidenten Hoover. 

Der bekaunte Berliner Maler Geheimrat Profeſſor Dr. Max 
Rabes wurde in Begleitung des deutſchen Botfchafters von Prittwitz 
und Gaffron von dem neuen Staatspräfidenten Amerikas, Hoover, 
empfangen. Profeſſor Rabes ift bekanntlich ein Sohn der Oſt- 
mark; er iſt in Birnbaum geboren. 


Schwarze Störche in Oſtpreußen. 
Anfang April wurden in Neidenburg zwei ſchwarze Störche beob— 
achtet. Dieſelbe Beobachtung machte man auf den Wieſen bei 
Brattiau, Kreis Löbau. In früheren Seiten wurden ſchwarze Störche 
als Vorboten der Peſt und anderer Epidemien angeſehen. Der ſchwarze 
Storch iſt in unſerem Oſten eine Seltenheit. 
* 
Jubiläum der Cechniſchen Hochſchule in Danzig. 

Aus Anlaß des 25jährigen Jubiläums der Cechniſchen Hochſchule 
in Danzig wird vom 14. Juli bis 11. Auguft d. F. in der Danziger 
Meſſehalle eine Hroße Ausſtellung für Schiffbau, Hafenbau, Waſſer— 
bau, Hochbau und Straßenbau Jiattfinden. 

* 


Die 300=-Jahrfeier des Gymnafiums in Stargard i. Pom. findet 
am 12. März 1951 ſtatt. 

* 

Ein weiblicher Gemeindevorfteher. In der Gemeinde Elditten 
(Kreis Heilsberg), die nach der Auflöſung des Gutsbezirks neu ge— 
bildet worden iſt, wurde zum Gemeindevorfteher Fräulein Anna 
Krebs gewählt und beſtätigt. 


| Aus aller Welt. 


Ein alter Düppelftürmer geſtorben. 

Der 8sjährige Altveteran, Altſitzer Franf Wien in Samlak (Oft- 
preußen) wurde am 12. Februar unter großer Beteiligung zur letzten 
Nuhe geleitet. Der Verſtorbene hatte an den drei Feldzügen 1864, 
1866, 1870/71 teilgenommen. Beim Sturm auf Düppel war er in den 
Reihen eines Garderegiments. 


* 


Oſtmärkiſcher Humor. 


Ein pfiffiger Freier. 

Beim alten ſchwerreichen Meier erſchien ein eleganter Freier. 
Nachdem er in einem Wortſchwall ſeine Sumpathien für die Tochter 
Meiers erklärt hat, trat eine peinliche Stille ein. Dann nimmt aber 
endlich Papa Meier, der mit keiner Miene bisher ſeine Anſicht ver- 
raten hat, das Wort: „Ihre Abſicht iſt löblich, Herr Schulze; aber 
können Sie mir ſchwören, daß Sie meine Tochter auch nehmen würden, 
wenn ſie keinen einzigen Heller mit in die Che brächte ftatt der 
200 0090 AM?“ Eiſiges Schweigen. Schulze zögert etwas mit der Aut— 
wort, bis er ganz ruhig ſagt: „Schwören? Das könnte ich ſchou. Ich 
muß aber eine Bedingung ſtellen.“ „Und die wäre?“ „Daß Sie mir 
nicht hinterher erklären, daß Sie Ihre Tochter nicht einem Jolchen 


Dämelaſck geben ...“ 
* 


Dat Mifverjtändnis, De junge Fru ſeggt tau ehren Mann, as 
bei tau'n Middageten nah Hus kümmt: „Ach, Adolf, de niege Kälſch 
hett den Braden anbrennen laten, jei is noch ſo dumm un unerfohren. 
Adolf — mes’ ditmal mit en Kuß taufreden.“ — „Is gand,“ ſeggt de 
Mann, „chick ehr rin.“ 
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EUTIN 


„Schade, daß ich das „Oftland“ nicht ſchon früher kannte!“ 


So ſchreiben uns viele neue Bezieher unſerer Seit⸗ 
schrift. Beiſpielsweiſe ließ uns Herr Wilhelm S..... 
nachſtehendes Schreiben zugehen: 

„Da ich von der Heitung „Oſtland“ gehört habe, beſtellte ich 
fie und war von dem Inhalt jſehr begeistert. Ich bin auch Oſtmärker 
(Weſtpreuße), habe mir das „Oſtland“ im März d. J., als ich von 
ihm hörte, ſofort probeweiſe bei der Poſt beſtellt und beziehe jetzt 
das „Ostland“ dauernd. Die Seitſchrift iſt wirklich ſehr intereſſant 


der Wiederaufbau der Existenz bisher nur wenigen möglich geweſen. 
Dieſe mit dem Völkerrechte in Widerſpruch ſtehende Beraubung 
deutſcher Volksgenoſſen hat durch den Artikel 2971 des Verſailler 
Vertrages eine formale Scheinrechtfertigung erhalten. Dieſer fetzt 
die Schadloshaltung der ihres Eigentums beraubten deutſchen Staats- 
angehörigen durch die Xeichsregierung feſt. Im deutſchen Text des 
Vertrages von Verſailles iſt für den engliſchen Ausdruck „to com- 
pensate" bzw. den franzöſiſchen „indemniser“, die beide „ſchadlos 
halten“ bedeuten, das deutſche Wort „entſchädigen“ geſetzt worden. 
Die deutſche Reichsregierung hat, obwohl ihre Verpflichtung zur Schad- 
loshaltung der Geſchädigten von ihr in zahlloſen Kundgebungen aner- 
kannt worden iſt, ſich dieſer dauernd unter unzureichenden Gründen 
entzogen. Ja, fie hat am 24. Januar 1928 im 22. Ausſchuß des Veichs— 
tages durch den Mund des Miniſterialdirektors Dr. Dorn vom Reichs- 
finanzminiſterium erklären laſſen, daß für unjere Schadloshaltung nicht 
der Derjailler Vertrag, ſondern das deutſche Recht maßgebend ſei. Sie 
hat dabei überſehen, daß die im Verfailler Vertrag enthaltenen Ver- 
pflichtungen der deutſchen Reichsregierung gegenüber ihren eigenen 
Staatsangehörigen durch die Annahme dieſes Vertrages deutſches Recht 
geworden ſind. Es iſt verſtändlich, daß der vorſtehende Verluch, die 
Verpflichtungen der Reichsregierung bis zu einem gewilſen Grade in 
Abrede zu ſtellen, in den Kreiſen der Geſchädigten die äußerſte Er- 
bitterung auslöſte. Der Glaube an die Unparteilichkeit der Regierung 
war bereits durch die Catſache erſchüttert, daß der Reichsminifter Dr. 
Streſemann der rheiniſch-weſtfäliſchen Hroßinduſtrie für die durch die 
Beſetzung des Ruhrgebietes entſtandenen Schäden im Jahre 124 den 
Betrag von 750 Millionen Goldmark überwies. Der deutſche Reichs- 
tag ſtellte am 10. Dezember 1927 nach Kenntnisnahme des Berichtes 
des Unterſuchungsausſchuſſes über die Nuhrentſchädigungen feſt, daß 
bei der Abgeltung der Koſtenrechnungen Überzahlungen in erheblichem 
Umfange vorgekommen ſeien. Die Auszahlung dieſer Überentſchädigung 
an die Großinduſtrie Rheinland- Weſtfalens erfolgte zu dem gleichen 
Seitpunkte, in dem die Reichstegierung erklärte, für die bis auf das 
Außerſte ausgeraubten Grenz- und Auslandsdeutſchen kein Geld zu 
haben. Schon im Jahre 1020 waren die See- und Dinnenſchiffs- 
Reedereien mit 60 v. H. ihrer Schäden entſchädigt worden. Es ſteht 
jomit feſt, daß die Reichsregierung die Bürger des Reiches mit 
zweierlei Maß mißt. Wir geſchädigten, der Heimat beraubten Grenz 
deutſchen wehren uns mit allen Mitteln dagegen, als Deutſche 2. Klaſſe 
behandelt zu werden. Sie fragen in Ihrem Artikel „Wollen die Aus- 
lands- und Kolonialdeutſchen ein Sonderrecht?“ Nein, ein Sonderrecht 
wollen wir nicht, wir verlangen die Anerkennung unſerer in zweifel- 
loſen Nechtstiteln niedergelegten Rechtsansprüche. Dieſe boftehen in 
erſter Linie in der von der Reichsregierung übernommenen Verpflich— 
tung zu unſerer Schadloshaltung, dann aber in der Catſache, 
daß unſer Beſitz dem Reiche auf Neparationskonto 
gutſchrieben und mit ihm ein großer Teil unferer 
Kriegsſchuld gedeckt worden if. Was würden wohl 
manche Leute in Berlin oder ſonſtwo, die gegen uns ſind, ſagen, wenn 
man ihnen zumuten würde, ihre Häufer, Fabriken, Güter, ihre Möbel, 
Kleider, ja ihren geſamten beweglichen und unbeweglichen Beſitz jur 
Sahlung der Reparationen abzugeben? Sie würden ſich wohl beitens 
dafür bedanken. Uns Grenz-, Kolonial- und Auslandsdeutſchen mutet 
man das zu, und wenn wir uns gegen dieſe reſtloſe Enteignung, die 
uns und unſere Kinder zu Bettlern machen will, zur Wehr letzen, Jo 
gibt es Leute, die uns den Nat geben, uns mit unſerer Verelendung 
abzufinden. Wir haben, um der Sinanzlage des Reiches Rechnung zu 
tragen, einen erheblichen Verzicht, der in der Hauptſache die mit 
größeren Veträgen Geſchädigten trifft, bereits ausgeſprochen. Eine 
weitere Verzichtleiſtung auszuſprechen find wir nicht in der Lage. Der 
Neichsgerichtsrat David hat in der deutschen Juriſtenzeitung das Schluß 
entſchädigungsgeſetz ein Schlußberaubungsgeſetz genannt. Er hat ſich 
damit zu der gleichen Auffaſhung bekannt, die jeder gerecht Denkende 
von dieſem „Geſetz“ erhalten muß. Wir Jind bereit, Opfer zu bringen, 
müſſen aber verlangen, daß, wenn ſich ſolche als unvermeidlich er- 
weiſen, fie von der Geſamtheit des Volkes getragen und nicht auf einen 
Volksteil abgewälzt werden. Es geht nicht an, daß dem Deutfchen, der zum 
Beiſpiel in Poſen oder Metz feinen Wohnſitz hatte, alles im öntereſſe 
der Kriegsentſchädigung genommen wird, während derjenige im Innern 
des Neiches im unbeſchränkten Beſitze ſeines Eigentums bleibt. Die auch 
von Ihnen beliebte Gleichſtellung mit den Inflationsgeſchädigten geht 
am Kernpunkte der Sache vorbei. Wir haben für die Juflatious— 
ſchäden niemals eine höhere Eutſchädigung verlangt, als ſie für alle 
anderen Deutſchen vorgeſehen iſt. Die geringen Beträge, die das 
Schlußentſchädigungsgeſetz zur Auszahlung vorſieht, werden in Kürzeſter 
Seit aufgebraucht Jein, dann haben Reich und Länder für Hundert— 
tauſende Mittel- und Erwerbsloſer zu ſorgen. Wir müſſen deshalb 
immer wieder Regierung und Volksvertretung auffordern, ſich auf ihr 


Hauptſache 


den Reichstag, da er in der Tntſchädigungsfrage 


und lehrreich. Cs tut mir leid, daß man nicht früher 
von dieſer Seitſchrift gehört hat.“ 


Liebe Leſer! Macht alle Eure Bekannten und Ver— 
wandten ſchleunigſt auf das „Oſtland“ aufmerkſam und ver- 
anlaßt ſie, daß ſie unfer „Oſtland“, das Kampf- und 
Camilienblatt der deutſchen Oſtmärker, ſchleunigſt ebenfalls 
beſtellen, und zwar noch für das 2. Vierteljahr. 


Pflichtgefühl gegenüber den eigenen Volksgenoſſen zu beſinnen und 
ihnen zu ihrem moraliſch und geſetzlich begründeten Recht zu verhelfen. 
Wir bitten die Schriftleitung, im Intereſſe reſtlofer Aufklägung 
Ohren Leſern von vorſtehenden Ausführungen Kenntnis ju geben. 
Arbeitsgemeinſchaft der Königsberger Verbände verdrängter 
Grenz- und Auslandsdeutſcher. 
Or. Nuprecht. Kraufe, Major a. D. 

Wir können dieſen klaren und erſchöpfenden Ausführungen nur 
in allen Punkten beipflichten und hoffen, daß unjere Ortsgruppen 
und die Mitglieder der übrigen Geſchädigtenverbände, wenn an 
anderen Orten des Reiches in der Preſſe gleiche Anſchauungen wie 
in der „Königsberger Hartung'ſchen Seitung“ zutage treten, ſie ebenſo 
ruhig, Jachlich und ſchlagend widerlegen. Wer den Langkopp-Prozeß 
richtig beurteilt und ſich nicht etwa durch unvollſtändige und unrichtige 
Berichte der Preſſe irreführen läßt, der wird aus dem Progefj 
Langkopp nicht den Schluß ziehen können, daß die Verdrängten- und 
Liquidationsgeſchädigten zufrieden ſein könnten, weil es anderen 
Kriegsopfern noch ſchlechter gehe, ſondern der wird erſchüttert ſein 
von dem ungeheuren Elend der Verdrängten- und Liquidations- 
geſchädigten und von dem ungeheuren Unrecht, das ihnen angetan 
worden und das bis jetzt erſt zum Teil gutgemacht ift und in der 
vom Reiche durch ein wirkliches Kriegsſchäden— 
ſchlußgeſetz noch gutzumachen iſt. 


. 
Berufung im Langkopp⸗- Prozeß. 

Die Staatsanwaltſchaft 2 hat gegen das Urteil des Erweiterten 
Schöffengerichts Berlin-Schöneberg im Langkopp-Prozeß Berufung 
eingelegt. Auch die Verteidiger Langkopps haben das Urteil durch 
Berufung angefochten. Der Langkopp-Prozeß wird daher vor der 
Großen Strafkammer des Wangen s 2 nochmals verhandelt werden. 


Scheffer wieder im Reichstage. 


Der Reichstagsabgeordnete Joſeph Sinn (Str.) aus Aachen hat 
aus geſundheitlichen Nückjichten ſein Neichstagsmandat niedergelegt. 
Au feiner Stelle tritt in den Reichstag ein der Nächitfolgende der 
Sentrumsliſte für den Wahlbezirk Köln-Aachen, Senatspräſident 
Dr. Rudolf Schetter. Dieſer war bei der letzten Reichstagswahl 
nicht wiedergewählt worden. Wir begrüßen feinen ae 
in be- 
ſonderem Maße Jachverjtändig ijt und den berechtigten Forderungen. der 
Verdrängten und Liquidationsgeſchädigten verſtändnisvoll und wohl- 
wollend gegenüberſteht. Im Entſchädigungsausſchuß haben wir ihn 
direkt vermißt. Seine entſchiedene Stellungnahme gegen das un- 
genügende Kriegsſchädenſchlußgeſetz in der „Köln. Volksztg.“ (vgl. 
„Oſtland“ 1927, Nr. 36) ſoll ihm unvergeſſen bleiben. Abg. Schetter 
bat bekanntlich wiederholt in den großen Proteſtverſammlungen der 
Vertriebenen in Berlin geſprochen, auf unſerer vorſährigen Bundes- 
tagung in Berlin einen Vortrag über die Entſchädigungsfrage ge- 
halten und auch während unſerer Bundestagung am Rhein an der 
Kundgebung in Köln teilgenommen. 


Spendet für den Kampffonds, 
da der Kampf um die Entſchädigung fortgeſetzt werden muß 


An Stelle von Einzelguittungen beſtätigen wir mit herzlichem Dank 
an die Spender den weiteren Eingang folgender Spenden: 


HK aM 
Bäckermeiſter H. Schmidt, Übertrag 72.— 
Stettin. . . „ . I Max Lanzke, Berlin (für“ 
Ciſchlermeiſter Slienke, e- — Ungenaunt )).. . 5.— 
5 Naugard . BASE Baumeiſter Konſt. Günther, 
Rechtsſchutz, 11. Sahlung Polen, jetzt Noftork . . 20,— 
(von H. Redmann, Kutz Ortsgruppe Lauenburg in 
d. Haßleben ). 5.— Pommern, 3. Sahlung . 10.— 
F. Heinrich, Rahden (Weſtf.) 10,.— Noſenau-Lanken, Polft 
Karl Feckinghaus, Halbau Miihlhorſt „ „ 1 23, 
VVö ü 
Hauptlehrer Hartmann 132.— 
eh Delbrück (Weſt⸗ 5 dazu aus Nr. 7 8912,85 
Übertrag 72, im ganzen 9044,85 


Weitere Spenden werden unter der Anſchrift: Deutſcher Oftbund, 
Berlin Wo, Potsdamer Straße 14, auf Poſtſcheckkonto Berlin 104720 
erbeten. 
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Ein ruſſiſch⸗polniſcher Skandal. 


An der rulfliſch-polniſchen Grenze hat ſich am 3. April ein im ein- 
zelnen noch nicht ganz aufgeklärter ſenſationeller Vorfall abgeſpielt, 
der zu Schwierigkeiten zoſſchen Rußland und Polen führen kann. 
Der bisherige Beamte der Berliner Handelsvertretung der Sowjets, 
Apanaßjewitſch, verließ am Oſterdienstag auf der Neife von 
Berlin nach Moskau in Baranowitſche den Zug, um 5 Km. entfernt 
wohnende Verwandte zu beſuchen, wozu er von der polniſchen Ge⸗ 
ſondtſchaft in Berlin die nötigen Papiere erhalten hatte. Plötzlich 
kehrte er von dort nach Baranowitſche zurück. Warum, darüber 
gehen die Darſtellungen auseinander. Während Apanaßzjewitſch be- 
hauptete, ein gegen ihn geplantes Attentat entdeckt zu haben, 
wird polniſcherſeits behauptet, es ſei plötzlich Verfolgungswahn 
bei ihm ausgebrochen, er habe deshalb verlangt, in Schutzhaft 
genommen zu werden, ſei unter polizeilichem Schutz nach Bara-— 
nowitſche zurückgekehrt, habe dort die Unterbringung in einem 
Hotel abgelehnt, ſei vielmehr auf der Polizeiwache geblieben. Auf 
dieſer hat er Mittwoch früh den Sicherheitsreferenten der Staroſtei 
Baranowitſche und einen ihn begleitenden Poliziſten, während erſterer 
telephonierte, niedergeſchoſſen, worauf er ſich ſelbſt in den 
Kopf ſchoß, aber anſcheinend nur leicht verletzte. Der Polizift ſtarb 
alsbald, der Staroſteibeamte wurde zum Swecke ſofortiger Operation 
nach Wilna übergeführt. A. iſt am Donnerstag auch plötz⸗ 
lich geſtorben. Der ruſſiſche Konſul in Warſchau, Schachoff, 
der alsbald in Baranowitſche ankam, erhielt nicht die Erlaubnis, mit 


Für die Sanierung der Schichauwerke 


durch Reich und Staat hat ſich die Jahresverſammlung des Bezirks 9 
des Deutſchen erkmeifter- Verbandes, die Oſtern in 
Königsberg i. Pr. ſtattfand, ſehr nachdrücklich in einer Ent|chlie= 
ßung eingeſetzt, in der bedauert wird, daß die Hilfe für Schichau 
ſolange hinausgezögert wird, in der ferner die Kundgebungen der 
Induftrie- und Handelskammern in Stettin und Hamburg gegen die 
Aufrechterhaltung der Schichauwerke mit Hilfe von Staatsmitteln als 
unberechtigt zurückgeiwiefen werden und im übrigen die Notwendigkeit 
der Sanierung der Schichauwerke in derjelben Weiſe begründet wird, 
wie das durch die oſtdeutſchen Handelskammern in der in der vorletzten 
Nummer unferes „Oſtlandes“ mitgeteilten Entſchließung geſchehen iſt. 


Grenzlandsausſchuß im Landtag? 

Wie wir ſchon früher betont haben, ift es bis jetzt nicht möglich 
geweſen, im neugewählten Landtag wieder einen Oſtausſchuß zustande 
zu bringen. Ein Teil der Fraktionen hält einen Oſtausſchuß nicht für 
nötig, ein anderer verlangt, wenn ein Oſtausſchuß gebildet wird, auch 
einen Weſtausſchuß. Die Frage wird ſeit Monaten in einem Unter- 
ausſchuß behandelt, in dem jetzt der Plan ausgeheckt worden iſt, einen 
Geſamtausſchuß für die Hrenzlande einzusetzen. 

Die Behandlung diefer Frage im neuen Landtag läßt leider nicht 
darauf ſchließen, daß auf allen Seiten das nötige Verſtändnis für die 
überragende, für die Zukunft des Vaterlandes ausſchlaggebende Be- 
deutung der Oſtfragen vorhanden ift. Der frühere Oſtausſchuß des 
Landtages hat wertvolle Arbeit geleiſtet. Cs iſt unter allen Umſtänden 
notwendig, daß für den Osten nach wie vor ein beſonderer Ausſchuß 
e beſteht, um die öIntereſſen desjelben fachkundig zu ver 
reten. 


Das Ende einer Flüchtlingstragödie. 


Cot in der Wohnung aufgefunden wurde am 9. April, vormittags, 
ein Flüchtlingsehepaar in Kottbus, das ſeit einigen Jahren im 
Haufe Waſchanſtr. 6 Unterkunft gefunden hatte. Es handelte ſich um 
den 64jährigen Invaliden Karl Müller und feine 63 Jahre alte 
Chefrau Ottilie. In der Wohnung waren die Gashähne geöffnet. 
Ganz offenſichtlich hatten die beiden alten Leute ihrem Leben frei⸗ 
willig ein Ende bereitet. Ein Stückchen Flüchtlingselend iſt mit dieſer 
Kataſtrophe zu Ende gegangen. Die Genannten ſtammten aus dem 
uns geraubten Oſten und mußten nach dem Poleneinbruch unter 
Surücklallung eines Teiles von Hab und Gut die Stätte ihrer bis⸗ 
herigen Exiſtenz verlaſſen. Sie kamen in Kottbus faſt völlig mittellos 
an. Arbeit konnte der alte Mann nirgends mehr finden, zumal das An⸗ 
gebot von jüngeren Kräften in reichlichſtem Maße vorhanden war. 
Und fo mußten ſie ſich denn kümmerlich durchschlagen mit der geringen 
Summe, die ihnen das Wohlfahrtsamt als Unterſtützung gewähren 
konnte. Kein Wunder, daß ihre Stimmung andauernd niedergeſchlagen 
war, daß ſie jegliche Luſt am Leben verloren. Und fo wird nach und 
nach in ihnen der Entſchluß zur Reife gelangt fein, ihrem traurigen 
Daſein gemeinſam ein Ende zu machen. Während der Oſtertage 
wurden fie von Hausmitbewohnern zum letzten Male geſehen. Wann 
jie die Cat verübt haben, ſteht noch nicht genau feſt. 


Aufwertung deutscher Vermögen in Polen. 


Das Aufwertungsabkommen mit Polen. 

(Schluß; vergleiche Nr. 13 und 15 des „Oftlands“.) 
Das Abkommen enthält außer den allgemeinen Aufwertungs⸗ 
vorſchriften eine Reihe von Abwicklungsverträgen, die mit der Auf⸗ 
wertung in engem Zusammenhang ſtehen. Für die Abwicklung von 


dem Attentäter zu ſprechen. 


In Rußland regt mau ſich darüber auf. 
Man vergißt dort, daß die Auffen es in ähnlichen Fällen nicht anders 
machen und daß es 3. B. lange Seit gedauert hat, ehe die im Dou 
gebiet ſeinerzeit verhafteten deutſchen Ingenieure den Beſuch eines 
Vertreters der deutſchen Botſchaft in Moskau erhalten durften. Die 
Stau des Attentäters war ebenfalls festgehalten worden, ift aber 
inzwiſchen freigelaſſen worden. A. ſcheint eine etwas dunkle 
Exiſten; geweſen zu fein. Er Joll früher Agent der rufjifchen 
Geheimpolizei geweſen und in Berlin nicht nur als Leiter der Chiffrier- 
abteilung der Somjethandelsvertretung, ſondern auch als Agent der 
rufſiſchen Seheimpolizei ſehr eifrig tätig geweſen fein. Innerhalb der 
ruſſiſchen Emigranten-Kolonie habe er Provobateurdienſte geleiſtet 
und ſich außerdem vornehmlich mit önduſtrie-Spionage be- 
faßt. Unter feinen zahlreichen in Baranowicze beſchlagnahmten 
Papieren habe man angeblich zahlreiche Pläne deutſcher 
Sabriken, geheime Statiſtiken, graphiſche Darſtellungen ſowie 
Maſchinenzeichnungen der deutſchen Metallinduſtrie gefunden. 
Aus Berlin ſei er nach Moskau zurückgekehrt, da der Leiter der 
ſowjetrufſiſchen Handelsvertretung in Berlin ihn wegen feiner 
Trunkenheit für unbrauchbar gehalten habe. 


Unter dieſen Umſtänden hat Deutſchland ein erhebliches öntereſſe 
daran, daß der Fall reſtlos aufgeklärt wird. Ob Rußland das gleiche 
Intereſſe daran hat, iſt allerdings zweifelhaft. 
Berfiberungsanfprücen gegen deutſche Verſicherungs- 
unternehmungen, die auf polniſche Mark, öſterreichiſche Kronen, Rubel 
oder Kriesnoten lauten, erhält die polniſche Regierung eine Ab- 
findungsfumne. Die Verteilung an die Verſicherungsnehmer iſt ihre 
Sache; die deutſchen Verſicherungsunternehmungen werden nach Sicher- 


ſtellung und Sahlung der Summe aus den Verpflichtungen diefer Ver- 
träge befreit. Die Nechtsverhältniſſe der Landſchafteu und der 
Provinzial-Hilfskafſen, deren Geſchäftsbezirk durch die 
Grenzziehung durchlchnitten ift, werden abgewickelt. Die für die Weſt⸗ 
preußiſche, Neue Weftpreußifche, Oſtpreußiſche und Schleſiſche Land- 
ſchaft in Polen eingetragenen Hupotbeken und Jonftigen Rechte werden 
vou einer polniſchen Treuhandſtelle zugunſten der Inſtitute eingezogen; 
dieſe haften ausschließlich für die ausgegebenen Pfandbriefe. Umgekehrt 
zieht eine deutſche Treuhandſtelle die auf deutſchen Grund- 
jtücken laufenden Hupotheken der Poſener Landſchaft zu⸗ 
gunften ihrer polniſchen Rechtsnachfolgerin ein; dieſe haftet dafür aus⸗ 
Schließlich für die ausgegebenen Pfandbriefe. Eutſprechend ſoll bei 
den Provinzial-Hilfskafſen verfahren werden. Für die Poſener 
Anleiheſcheine foll der jetzige polniſche Kommunalverband, für 
die Anleiheſcheine der Breslauer Provinzial⸗Hilfskaſſe 
und der Breslauer Rriegsbilfskaffe ſollen ausſchließlich 
dieſe haften. Die Hupotheken und Rechte der Anſtalten, 
die auf fremdem Gebiet ruhen, werden ebenfalls durch Treuhand- 
ſtellen eingezogen und den Haftungsträgern überwieſen. Auch über 
die Erftattung von Kriegswohlfahrtsbeiträgen der ehe⸗ 
e Gemeinden und Gemeindeverbände iſt eine Regelung 
getroffen. 

Es werden alſo durch das Abkommen eine Reihe von Rechts- 
verhältniſſen geordnet und eine Neihe ſtrittiger Fragen geregelt. Es 
fragt ſich, ob das Vertragswerk die Seit und die Mühe gelohnt hat, 
die ſeine Ausarbeitung gekoſtet hat (die Verhandlungen haben ſich 
über mehrere Jahre hingezogen). Die Vergünſtigungen, die das Ab 

kommen den deutſchen Gläubigern bietet, find nicht ſehr erheblich, 
und die Hoffnungen deutſcher Gläubiger auf Beſeitigung der Härten 
des polniſchen Aufwertungsrechts find nicht in Erfüllung gegangen. 
Aber es muß nochmals betont werden, daß mit dem Abkommen eine 
einſeitige polniſche Regelung vermieden worden iſt. Wenn Polen 
einjeitig feſtlegen würde, in welcher Weiſe $ 45 P. A. B. deutschen 
Gläubigern gegenüber anzuwenden ift, jo müßte mit Sicherheit nicht 
nur mit keiner Beſſerung, ſondern im Gegenteil mit einer Schlechter 
ſtellung deutſcher Gläubiger gerechnet werden. 

Schließlich mag noch bemerkt werden, daß die teilweiſe Sreigabe 
deutſcher Bermögensgegenftände von der Liquidation, die die Polnſſche 
Regierung im Laufe des vergangenen Jahres erklärt hat, mit dem Ab- 
Schluß des Abkommens in engem Zuſammenhang ſteht. 


Die Beratungsſtelle des Deutſchen Oftbundes für die Aufwerkung 
urüthan 
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Bundesnachrichten. 
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u 
Zur Muttertagbewegung. 


Wie unferu Leſern bekannt ift, hat ſich der Frauendienſt des 


Deutſchen Oftbundes ſeit drei Jahren in den Dienſt der Muttertag⸗ 
bewegung gejtellt. Die Berliner wie auch viele Ortsgruppen im Reich 
haben Muttertage veranftaltet. Dem Berliner Ortsausſchuß ſowohl 
wie auch dem Reichsausſchuß zur Durchführung des Muttertages 
gehören Mitglieder der Bundesleitung an. In einer Sitzung vom 
22. März d. J. hat Frau Heerdegen erreicht, daß befchloffen worden 
it, Mittel zu ſammeln zur Errichtung von Altersheimen für 
vertriebene oſtmärkiſche Mütter. In welcher Form 
die Sammlung ſtattfinden ſoll, wird noch bekanntgegeben. Vorläufig 
geht der Beſchluß dahin, daß „Bauſteine“ in Sorm von Marken 
herausgegeben werden ſollen. 


Der junge Oftmärter 


Aufruf! 


Nächſte Scharzfeldwoche. 

„Die nächſte Schulungswoche findet vom 3.—10. Auguſt im Jugend- 
heim zu Scharzfeld a. Harz ſtatt. 

Der Deutſche Oſtbund leistet als Beihilfe das Reiſegeld. Die 
Landesverbände und Ortsgruppen werden gebeten, den Teilnehmern 
Beihilfen für die Kurſusteilnahme (2,50 MH je Tag und einmalig 5 A 
Kurſusumlage) zu gewähren. Die Jungſcharen müſſen ſofort Anträge 
auf Beihilfen an die Stadt-, Kreis- und Landesjugendämter ſtellen. 
Ein Nundſchreiben des Präfidiums des Deutſchen Oſtbundes ergeht 
noch an die Ortsgruppen. 

Kammerdirektor z. D. Dr. Arno Hoffmeiſter. 


Ins Jungſcharbuch. 


Erde, für die wir leben. 


Erde, für die wir leben, dein iſt unſer Blut, 
die Kraft unfrer Arme, der Füße Tritt 

und die Seele — die Seele, die ſchreitet mit, 
daß unfer Streben, daß unjre Taten 

taugend und tüchtig zum Ruhm dir geraten — 
der Geifter Bewegen, der Seele Glut 

iſt deutſch! unteilbar Erbe und Sut. 


Erde, für die wir leiden, dein iſt unſer Mut, 

die drängenden Säfte aus deinem Schoß, 

die liefen uns wachſen, die machten uus groß, 

dir ſind wir verbunden, dir ſind wir verfallen 
vom Kindesgeſchrei bis zum letzten Lallen, 

die Wonne, die Schmerzen in Qualen und Elück — 
Erde, wir zahlen — wir zahlen's zurück! 


Erde, für die wir kämpfen, du Urväter Land — 
wir dulden um dich und halten dich wert, 

wir jorgen und ringen um Heimat und Herd — 
Scholle, darin unſre Toten liegen, 

du trägſt uns und trägſt unfrer Kinder Wiegen, 
du graue Vergangenheit — Jukunftsland — 
Erde! dich ſchützt unfre ſtreitende Hand. 


Erde, für die wir fterben — ſchaff du uns das Brot — 
wir ſchaffen und wirken mit Kraft und Verſtand, 

mit lauterftem Opfer ein einiges Band, 

um alles, was deuffch, zu ſuchen, zu finden, 

in eins zu Jammeln — in eins zu verbinden — — 

Erde, für die wir leben und ſterben mit Mut, 

wir alle — wir zahlen — unſer rot-rotes Blut! 


Johanna Wolff. 


Das oſlpreußiſche Hanneken (Johanna 
Wolff) und die Gſtmark⸗Jungſcharen. 


Sei Sammelbücher unſerer Heimatdichterin Johanna Wolff, derer 
in einer Sondernummer der „Ojtland-Rultur“ unſer Ojtmarkdichter 
Sranz Lüdtke in berzlichften und ehrerbietigſten Worten für ihre Treue 
und Selbſthingabe für Volk und Heimat gedachte und die ſeitdem dem 
Kreis der im Deutſchen Oſtbund vereinten Heimatkämpfer angehört, 
liegen vor mir: „Das Hanneken aus Oſtpreußen, vom Leben und Dichten 
einer deutſchen Frau“ und „Die Totengräberin“, 

In dem Vorwort zu „Hauneken“ ſagt der Herausgeber Hellmuth 
Neumann: 

Dieſes kleine Buch iſt nun für euch, ihr jungen deutſchen Menſchen. 
Auch ihr Jollt Segen haben von dem Werk dieſer deutſchen Stau, 
die nun einundfiebzig Fahr ift (30. Januar 1929) und langſam die 
Wertung findet, die ſie verdient. 

.. . Und noch immer ſteht das Hanneken da, iſt ſchlicht und ein— 
fach geblieben und reckt feine Hände nach unten und nach oben. 

„Wollt ihr hinauf?“ ſo fragt's die Armen, die ſich abmühen im 
Schweren und Niederen. „Seht, das iſt mein Weg: Arbeit und 
Lern-Luſt. Und ſchön war dieſer Weg und ſehr geſegnet.“ 

.. . „hr, die ihr oben Jeid“, Jo ruft's empor zu den Reichen 
und Beſitzenden, „ſeid ihr zu recht hinaufgekommen? Menſchen Find 
wir, zu Dienſt am Leben einander verpflichtet. Denn die Seit ift 
herbeigekommen, daß der Menſch Mit-Menſch werde.“ 

Und dann beginnt die Lebensgeſchichte mit „Mein Hanneken“, wie 
der jo reich begabte, aber durch ſeltſamen inneren Drang immer wieder 
Hinausgetriebene, gute, doch Jchwache Vater zurückgekehrt iſt, die ver- 


galbmonatsſcheift für die Oſtmartłarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſchar im Deutſchen Oſtbund. 


Die Grabe Dore, „die Cotengräberin“, iſt uns in ihrer Herbheit, 
die weiches Gefühl birgt, aber nicht zeigt, ihrer Fürſorge, ihrem Arbeit- 
und Aufbauwillen, ihrer reſtlofen Pflichttreue ein Vorbild des, wie wir 
einfach, ſchlicht, geradlinig, pflichttreu, heimatglühend unſere — nie mit 
großen, prahleriſchen Worten und Äußerlichkeiten, doch nur in hin⸗ 
gebender ftiller Arbeit — Oftmarkaufgaben anfaſſen und erfüllen Jollen. 

Johanna Wolff, die, wie eben nur der Dichter es kann, in ihren 
Werken eigenes ringendes Seelenleben zeigt, hat uns Jungoſtmärkern 
das obenſtehende Gedicht geſandt und mir — für alle Jungoſtmärker — 
folgende Worte aus Locarno-Orſeling (Schweiz), wo ſie ihrer Heſund— 
heit wegen ſich aufhalten muß, geſchrieben: 

Locarno-Orſelina (Schweiz), 24. März. 
Sehr geehrter Herr Dr. Hoffmeiſterl 

Sonntag früh. Leſe joeben von der Aufbauwoche in Scharzfeid. 
Ich gehöre — leider — ſchon zu den „Aufgebauten“, doch Können Sie 
mich mit meinen 72 Jahren noch gan; ruhig unter die „Jungen“ 
rechnen. 

Sende Gruß und Oſtmark⸗Heill Und ein Lied, das Euch in die 
Knochen fahren foll, Ihren lieben dentſchen Menſchen alt und jung 
— jung. 

Die kleine Note für arme Teilnehmer. — Sie kennen fie ja; jo 
etwas läßt ſich immer bei ſolchen Veranſtaltungen gebrauchen. 


Alſo nochmals Gruß vom Oftpr.-Hanneken. 

Das Gedicht ſoll unſer Lied Jein. Den köſtlichen Brief, der Jo 
aus übervollem Herzen auf das nächſte Stück Papier geſchrieben 
wurde — denn er mußte geſchrieben werden, um die heißen Wünſche 
für unſere Oſtmark, unſere deutſche Jugend, auszuſprechen — habe ich 
in unjer „Scharzfeldbuch“ als ſtete Erinnerung und Mahnung gegeben, 
und die borhberzige Gabe ſoll ſolche Verwendung finden, mit der 
BE: wohl einverftanden ſein wird, zur Stärkung unlösbarer 

ande. 

Bisher hat unfere Arbeit, die Jungſchararbeit, die ich vor jedem 
Außerlichen, Betonten, kurz jedem „Camtam-Prahleriſchen“ bewahren 
möchte, neben der ſelbſtverſtändlichen Förderung aus den eigenen 
Reihen, nur Jeitens einiger Stadtverwaltungen, vor allem der Braun- 
ſchweigs, Unterſtützung gefunden. 

Nun iſt ein Menſch, vorbildlich im Lebenswerk, neben uns getreten, 
jtügt uns und will einer der Unſeren fein. 

Wir grüßen dich und danken dir, Oſtpreußiſches Hanneken; deine 
Worte ſind uns Anſporn, deine Heimattreue Vorbild. Auch wir wollen 
Arme und Reiche umfaſſend uns empordrängen zu den Höhen, auf denen 
jeder Menſch Mit-Menſch iſt. 

Oftbeil! und Sruß! und Handſchlag! 

Im Namen der Jungojtmärker 
Arno Hoffmeiſter. 


Von der Eſterſternfahrt, die eine 
Weſtfahrt der Oftmärker war. 


Nun hatten wir es doch erreicht: die Oſterſternfahrt 
deutſcher Jugend nach Braunſchweig war ein Bekenntnis oſt⸗ 
märkiſcher Jugend zu dem unſterblichen Schaffen Soethes und 
Leſſings. Wohl hatte der Nat der Stadt Braunſchweig — heute 
kämpft man um Wiedereinführung des uralten, deutſchen Namens 
„Brunswiek“, den, bezeichnend für uns, das geſamte, vornehmlich 
angelſächſiſche Ausland in Ablehnung der fürchterlichen Ver- 
unſtaltung in „Braunſchweig“ treu gewahrt hat — die ge⸗ 
jamte deutſche Jugend, alſo die Jugend aus allen Teilen des Reiches 
aufgerufen; aber — oder ſchien ‘es nur uns Jo, in denen als Grenz⸗ 
märkern Volkstreue bejonders ſtark iſt — die weit- und mitteldeutſche 
Jugend war teilnahmslos. Aus Niederſachſen, deſſen Feier das 
Goethe-Leſſing-Jahr doch auch war, aus Mitteldeutſchland, deſſen 
GSoetheſtätte Weimar aus der Kulturblüte der niederſächſiſchen Städte 
Braunſchweig und Wolfenbüttel und des Landes Braunſchweig er- 
wachſen iſt, aus Süd- und Weſtdeutſchland waren Gruppen nicht her⸗ 
beigeeilt. Uns werden Städte wie Hannover, Magdeburg, Weißen- 
fels, Eiſeuach, Köthen, Kaſſel, Leipzig, Bremen, Hamburg, Werni— 
gerode, Uelzen, Görlitz, Halberſtadt, Aſchersleben, Seelze, Nhaden als 
beteiligt an der Oſterſternfahrt genannt, Jo — und darüber freuen wir 
uns — waren Jie, dieſe Städte Mittel- und Weſt⸗ 
deutſchlands nur vertreten durch unſere oſtmär— 
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kiſchen Jungſcharen, die ferner gekommen waren 
aus Frankfurt a. O., Perleberg, Potsdam, Görlitz, 
Berliu-Süd, -Weſt, Compelbof, Sorſt i. L.; es waren 
24 Jungſchareu vertreten, eine hervorragende Be⸗ 
teiligung, die von unſerem Bundes vorſtandsmit⸗ 
glied Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Trautmann öffent- 
lich rühmend anerkannt wurde. Das Bruderreich Oſterreich 
hatte unter Führung von Herrn Dr. Hiller 24 Mädels und Jungens 
einer Oberprima aus Wien entfandt, die oſtpreußiſche Stadt Naſten- 
burg 26 Oberprimanerinnen, Groß-Berlin war durch Jungburſchen 
und Jungmädels von Jieben Schulen vertreten, Prenzlau, Juſterburg, 
Cilſit, Königsberg i. Pr., Bernburg a. S., Meisdorf, Hamburg, 
Stade a. E., Schwerin g. d. Warthe (mit 28 Jungens!) und viele 
andere Städte vornehmlich der mittleren und nördlichen Oftmark 
hatten in kleinften, kleinen und ſtärkeren Abteilungen „Brunswiek“ 
aufgeſucht. 

Wir Jungſchar Braunſchweig hatten uns unſerem Führer, der ja 
mit Dr. Wiehe Organisator des ganzen Soethe-Leſſing-Jahres iſt und 
es fertiggebracht hat, drei große Oſtmarktagungen (dank der führenden 
Unterstützung unjeres Oberbürgermeifters) in diefes hineinzutragen, ſchon 
bei den Vorbereitungen gern zur Verfügung geſtellt. Wir hoffen, 
daß die Jungſcharen mit Privat- und Herbergsquartieren trotz ſchlechten 
Wetters, nicht ausreichender Fülle von Decken und teils zu kurzer, 
teils in den Sedern zuſammenbrechender Nlatratzen zufrieden waren. 
Für uns waren es glückliche Tage des Suſammenſeins und feſterer 
Verknüpfung des Freundſchaftsbandes, das zum erjtenmal in Braun— 
ſchweig vor drei Jahren geknotet wurde. . 

Alle Sternfahrtteilnehmer erhielten köjtliche Büchergaben, die wert- 
volle Bereicherung der eigenen und der Jungſcharbüchereien find. Wir 
möchten hier jeder Jungſchar den guten Nat geben, an Herrn Ober- 
bürgermeifter Dr. Dr. Crautmann-Braunſchweig die Bitte um 
Stiftung diefer Buchfeſtgabe für die Jungſcharbücherei zu richten; wir, 
die wir Jo oft leine Güte für unfere Jungſchar- und Weihnachtsver- 
anftaltungen erfahren haben, glauben feſt, daß ſölche Bitte in oft- 
märkiſcher Herzlichkeit erfüllt wird. . i 

Die Organijation klappte fein; ſeid Ihr es anders in Braunſchweig 
gewohnt? Und billig war alles — Cagesbeköſtigung einſchließlich Über- 
nachtungsgebühr eine Mark und gut; wenn unjer Führer, von dem 
wir alle in diefen Tagen wenig hatten, bei den gemeinſamen Mittags- 
olſen mächtig kommandierte und die 600-700 Teilnehmer durch komijche 
Bemerkungen immer wieder in Stimmung brachte, hatten wir nur die 
Sorge, daß er vielleicht noch „Scharzfelder Efſensbelohnungen“ aus- 
teilen mußte, . .. denn Wien und Berlin und Perleberg und Stade 
leifteten Außerordentliches. Die Gruppe Profeſſor Saure, in kleid- 
lamer Wandertracht, blieb konkurrenzlos; doch ihr Führer war auch 
auf dieſem Gebiet ein guter Sührer. Mi 5 

Die Veranſtaltungsfolge war hier ſchon veröffentlicht. Am Be- 
grüßungsabend, an dem wir den Kern inmitten des Saales bildeten, 
und bei der Rede des Oberbürgermeifters, der die Oſtmarkvertreter, 
Ostpreußen, Pommern, Grenzmark, Schlefien, Oſterreich und die Oſt⸗ 
verdrängten bejonders begrüßte, gaben wir, immer zwiſchendurch, 
unſerer freudigen Zuftimmung Ausdruck. Sonſt war es noch etwas 
froſtig, kein Wunder bei einem Maſſenaufgebot leinſchließlich der 
Braunſchweiger) von weit über 1000 Mädels und Jungens neben 
Vertretern der Stadt und der Alten. Der Sprechchor der Kinder- 
jreunde, der Schönlanks, nun ſagen wir, ſehr leidenſchaftlichen Arbeits- 
geſang wirkungsvoll darbot, fiel etwas aus dem betont unpolitiſchen 
Charakter heraus, aber die (allmählich etwas zu häufigen) Volkstänze 
und ein Volksstück in niederſächſiſcher Mundart, von dem die Aus- 
wärtigen nur in Ausnahmefällen ein Wort infolge Dialektſchwierigkeiten 
verſtanden, brachten einheitliche Stimmung wieder. Wir aber gingen 
in langen bunten Reiben in die Quartiere und jagten uns endlos „Gute 
Nacht“. 5 

Braunſchweig bietet neben den mittelalterlichen Herrlichkeiten, über 
die unſer Führer vor kurzem im Rundfunk geſprochen und hier ge- 
schrieben hat, jetzt die Kostbarkeit der Sauſtausſtellung, die unſere 
Jungſcharen unter wilſenſchaftlicher Führung, ebenſo die Celjing- 
ausſtellung in Wolfenbüttel, beſichtigen konnten. Aber das Konzert im 
Dom Heinrichs des Löwen! Die gewaltigfte Orgel Deutjchlands hat 
ju uns geſprochen, im leiſeſten Slöten-, im zarteſten Celloton, im 
Glockenspiel, im Donner des vollen Werkes, daß die ſteinernen Säulen 
zu beben ſchienen. Und von dem Hochaltar klangen die Chöre, 
Charfreitagschöre unſeres Oſtmärkers Schubert, geſungen von dem 
Männergeſangverein Arion. Es waren über tauſend Beſucher im Dom, 
und dennoch tiefſte, andächtigſte Stille. Die Domſtunde war der Höhe— 
punkt, ein unvergeßliches Ereignis. 

Der Vortrag des Univerſttätsprofeſſors Or. Korff war ſicherlich 
jehr ſchön, aber doch etwas ſchwer, für ſolche Tagung zu wiſſenſchaft— 
lich; vielleicht hätte ein Vortrag, der Jo wie das feine Jugendbuch ge- 
halten wäre, uns noch mehr geboten. Aber das iſt keine Kritik. 

Die Feſt-Sauſtvorſtellung hat — je nach Herkunftsorten der Ojter- 
ſternfahrer — verſchiedene Beurteilung gefunden. Aber ſelbſt die 
lieben Berliner Gruppen ſtimmten dem Urteil zu, daß der Mephiſto in 
Maske, Auffaſſung, Wort und Spiel „neu und intereſſant“, das 
Gretchen eine glänzende, von Bild zu Bild ſich ſteigernde und in der 
Wahnſinnsſzene GKerkerſzene) ſeltene künſtleriſche Höhe erreichende 
Leiſtung, Martha überwältigend war; jedoch mit Fauſt . . .? Nun, die 
Meinungen ſind eben verſchieden. Der „Nathan“ aber war eine in 
ſich geſchloſſene Seſtaufführung. Wir alle waren tief ergriffen, und 
mancher von uns hat ſich geſagt, daß er aus Nathans Ewigkeitsworten 
unendlich viel für Jein Menſchendaſein lernen muß. 
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In einer Sitzung kurz vor der Oſterſterufahrt hatte ein Ausſchuß 
von Jugendpflegern den für Gründonnerstag feſtgeſetzten Vortrag 
unſeres Dr. Lüdtke „Der Einfluß der Oſtmark auf die deutſche 
Dichtung“ geſtrichen. Doch wozu haben wir die Oſtmärker in Braun— 
ſchweigl Der Vortrag erſchien im Sonnabendprogramm, und braufender 
Beifall begrüßte den Redner, als er die Bühne betrat. Und er hat 
geſprochen! Das war ein Seſtvortrag! Die Oſtmärker jubelten ihm 
zu. Wir Jungſcharen waren ſtolz und froh. 

Und einmal, auf eine kurze Stunde, am Sonntag gegen Abend er- 

faßten wir auch unſeren Hoffmeister, als wir Jungſcharen zuſammen 
waren. Und da ſprach er zu uns von unſerer Arbeit am Volk und 
für das Volk, wie er ſelten gejprochen hat. 
On langem Fackelzug (1569 Sackeln), die Wiener an der Spitze, dann 
Hildegard Hanke mit Klaus-Jürgen Hoffmeiſter (11 Jahre) Arm in 
Arm, dam wir Jungſcharmitglieder, die anderen Oſtmärker und die 
Jugendverbände, zogen wir zum Leſſingdenkmal, an dem 
Wiener Mädels (als Sumbol der großdeutſchen 
Einheit) den Kranz der deutſchen Jugend niederlegten, und dann 
1073 die Stadt nach dem Nußberg, auf dem das gewaltige Oſterfeuer 
erbrannte. 


Abends ein Abſchiednehmen. Von morgens früh %5 Uhr warteten 

wir Braunſchweiger Jungſchar des ſchweren Vahnhofsdienſtes (bis 
11 Ühr) und dann gingen wir, glücklich die Ofter- 
ſternfahrt als Oſterſternfahrt der Oftmärker ge- 
ſtaltet zu haben, in den Abend des zweiten Ofter- 
tages. 

Im Harz aber wanderten bei hartem Winter- 
wetter unſere Landsleute und grüßten die Stäfıen, 
denen, neben der überragenden Schönheitsewig-⸗ 
keit der Natur, ein Goethe Dichtungsewigkeit 
durch den Sauft gab. Dr. M., C. P., A. G. 


Erſte Aufbauwoche in Scharzfeld. 


Wir hatten drei Schulungswochen hinter uns: Oktober 1927, un- 
mittelbar nach der Bundestagung in Braunſchweig, Srühjahr 1928 
und Herbſt 1928. Die Teilnehmerzahl war dauernd geſtiegen. Das 
erfreuliche Intereſſe gebot organiſatoriſchen und inhaltlichen Aufbau 
und Ausbau. Die Jungoſtmärker forderten, daß der Nahmen geweitet, 
der Inhalt geſteigert werde. Wir ſelbſt hatten von Anbeginn den 
Aufbau — theoretiſch — uns gedacht: in (umfaſſend) Schulungswochen, 
in (nach unten gemäß Landesverbandsbezirken ausgebaut) Unter- 
ſchulungswochen, in (nach oben ſich Jteigernd) Aufbauweſen. Die 
Schulungswochen ſtehen, die Aufbauwochen müſſen 
kommen, die erfte Unterſchulungswoche Jollte ein 
Verſuch Sein. 

a der vierten Solge des „Jungen Oftmärkers“ 1929 hatten wir 
gejagt: 

„Der Sweck der Aufbauwoche, für welche die Teilnehmerzahl auf 
15 Mädels und Jungens beſchränkt ift, iſt, nachdem nunmehr die 
Schulungswochen ſich eingebürgert haben und fortgeſetzt werden, die 
Jungoſtmärker, die tiefer mit dem Problem „Oſtmark“ ſich be- 
ſchäftigen wollen, auszuleſen und aus ihnen die Führer und Leiter 
der kleinen Unterſchulungswochen im Bereich der Landesverbände zu 
gewinnen.“ 

Wir hatten gebeten, ein oder das andere von uns angegebene 
Buch über die Ojtmark zu leſen, eigene Vorträge anzumelden und auch 
die bezeichneten Bücher und größeren Werke in freien Referaten 
achlichen, des Urteils ſich enthaltenden Darſtellungen) zu behandeln. 

Bereicherung des Inhaltes und Würdigung unſerer Jungſchararbeit 
bedeutete die Mitarbeit des Präſidenten des Deutſchen Oſtbundes Dr. 
Franz Lüdtke, der mit dem Jungſcharführer Dr. Arno Hoffmeiſter 
ſeit Jahren in geſchloſſener Arbeitsfront ſteht, und die rege Teil- 
nahme und eifrige Vortragstätigkeit des Präſidenten des Heutſchen 
Oſtbundes Geheimen Regierungsrates Schmid, der bereits im Jahre 
1908 mit Dr. Hoffmeiſter zuſammen der Jugendpflege, beide neben- 
amtlich, ſich widmete. Cs kann gar nicht genug hervor⸗ 
gehoben werden, was es beſagt, daß die Präjli- 
denten des Deutchen Oſtbundes, die zwei Jahre 
lang — mit Recht vorſichtig — das Beginnen Hoff- 
meiſters auf Organifation der Jungoſtmärker 
prüften, nicht nur an dieſer Woche teilnahmen, 
ſondern in vielen Vorträgen ſchöpferiſch mitarbei⸗ 
teten. Nun haben wir aus der Aufbauwoche „Auf- 
baumut“; nun Jind wir ſicher, daß, wenigſtens in den 
Jungſcharen, einheitlicher Aufbau, einheitlicher 
Wille und bei einheitlicher Sielerreihung, Ver- 
trauen, Liebe, Ausdauer, Stolz und Seelenreinheit 
leben und leben werden. 


Wir hatten die Vortragsfolge offen gehalten; ſie geſtaltete ſich in 
inhaltlich gut einklingendem Aufbau: 


Dienstag, den 2. April: 


„Naſſenkunde von Oſtdeutſchland.“ 
Vortrag Joachim Thielemann. 
„Organiſationsfragen.“ (Einheitlicher Aufbau der Jungſchar— 
bewegung. Schulungs- und Unterſchulungswochen.) 
Vortrag Dr. Hoffmeiſter. 
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Mittwoch, den 3. April: 
„Das alte und das neue Polen.“ 
Vortrag Gerhard Scharf. 
„Die deutſche Bevölkerung in Poſen und Weſtpreußen einſt und 
jetzt.“ 


Vortrag Ste Schwidetzku. 

„Aanes-Miegel- Abend.“ 
Rezitationen Ilſe Schwidetku. 

Donnerstag, den 4. April: 

„Die Bedeutung der Oſtmark in der deutschen Geſchichte.“ 
Vortrag Dr. Lüdtke. 

„Der deutſche Nitterorden“ (an Hand eines Quellenheftes). 
Vortrag Dr. Lüdtke. 

„Ernſter und heiterer Abend.“ Lüdtke aus eigenen Dichtungen, 
Nefitationen und Lieder. Aufführung des Stückes „Der Mord 
auf der Wendeltreppe“. Hupnotiſche Betrügereien. 

Steitag, den 5. April: 
„Aus der Jungſchararbeit.“ 
Vortrag Dr. Hoffmeiſter. 
„Die Kulturbedeutung der Oſtmark.“ 
Vortrag Dr. Lüdtke. 

„Ounere Koloniſation.“ 

Vortrag Dr. Hoffmeister und Präſident des Deutſchen Oſt— 
bundes Geheimrat Schmid. 

„Oſtmarkabend.“ 

Sonnabend, den 6. April: 


„Die Minderheitenfrage.“ 
Vortrag Präfident des Deutſchen 
Schmid und Dr. Hoffmeiſter. 


„Deutſchlands Grenzentwicklung“ nach der Karte von Norbert 
Zimmer, Verlag Hochſchule und Ausland, Charlottenburg. 
Vortrag Dr. Lüdtke. 


„Die Wiederaufrichtung Polens in Verſailles nach Recke.“ 
Referat Ilſe Schwidetzky. 

Abſchiedsabend. 

In das Scharzfeldbuch trugen ſich als Teilnehmer ein: 
Dr. Fran; Lüdtke, Oranienburg b. Berlin, Wilhelmſtr. 2. 
Geh. Neg. Nat Schmid, Präſident des Deutſchen Oſtbundes. 
Dr. Arno Hoffmeiſter, Braunſchweig, Nathaus. 1 
Wegener, Jugendpfleger, Aſchersleben, Landesverband Magdeburg. 
Georg Nöhr, Tonnenheide bei Nahden i. Weſif. 
Ilſe Schwidetzky, Oetzſch bei Leipfig, Mittelſtr. 4. 
Cliſabeth Kipf, S§rankfurt a. d. O., Theaterftr. 6. 
Ingeborg Hoffmeiſter, Hannover, Eruſt-Auguſt-Platz 8. 
Sdith Weniger, Görlitz, Talftr. 2e. 
Hildegard Hanke, Berlin-Charlottenburg J, Berliner Str. 85. 
Magdalene Hanke, Berlin-Charlottenburg I, Berliner Str. 85. 
Gerhart Flemming, Berlin SO 36, Mariannenſtr. 32. 
Aſta Götze, Braunſchweig, Niedeſtr. 1. 
Hans Haſelau, Weißenfels, Seitzer Str. 19. 
Joachim-Ernſt Thielemann, Köthen (Anhalt), Antoinettenſtr. Ta. 
Willi Marquardt, Berlin-Charlottenburg, Peſtalozziſtr. 72. 
Gerhard Scharf, Dresden- A. 24, Uhlandſtr. 22, II. 
Berthold Kriebel, Srankfurt a. d. O., Simmerſtr. . 
Neuholz, Halle a. d. S., Ortsgruppe Halle. 

* 


Oſtbundes Geheimrat 


Cs war beglückend, daß die „Alten“, die ſämtliche Scharzfeldwochen 
(ile Schwidetzki), oder drei Scharzfeldwochen (Hildegard Hanke, 
Gerhart Scharf, Alta Götze, Georg Röhr) oder zwei Scharzfeldwochen 
(Elifabeth Kipf, Ingeborg Hoffmeiſter. Gerhard Slemming, Hans 
Haſelau, Jochen Chielemann) beſucht hatten, übereinſtimmend äußerten, 
daß „ſo ſchön“ nicht mal die erſte Woche geweſen ſein könne. Die 
„Uralten“ (Veteranen der erſten Woche: Ilſe, Gerhard, Hildegard) 
jagten, daß dieſe Woche „ebenſo ſchön“ geweſen Jei wie die erſte. 

Dieſes Urteil genügt uns; es beglückt. 
* 


Es iſt noch keinmal fo ſtramm gearbeitet worden. Wir hatten nicht 
Seit zum Spielen und Reigentanzen, nur zweimal find wir gewandert. 
Das Wetter meinte es böſe — eigentlich heimatlich gut, da es uns 
oſtpreußiſchen Nachwinter beſcherte. Es war kalt. Der Schnee war 
tief. Das Schneeballen war fein. Die Jungens ſchmiſſen furchtbar 
hart. Aber die Mädels ließen ſich nicht lumpen. Sie augriffen 
unentwegt. Freund Nöhrs „ſteifer Rauf- und Runterkragen“ kam 
in flegelhafte Sefahr. Beim Abendeſſen wurden, ſofern es Pell- 
kartoffeln gab, ſolche hohen Weltmeiſterleiſtungen aufgeſtellt, daß die 
„pellkartoffelpleite*“ Gemeinde Scharzfeld Jochen Thielemann und 
Berthold Kriebel als Kartoffelpflanzer für das kommende Beſtellungs— 
jahr angefordert haben. So wurde es vollbracht. 
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Das alte und das neue Polen. 
Von Jungoſtmärker Gerhard Scharf, Dresden. 

Dieſer Aufſatz iſt die Wiedergabe des gleichlautenden Vor— 
trags unſeres Freundes Gerhard Scharf in der Aufbau- — 
vierten Scharzjelde — Woche. In der Darſtellung der Ge- 
ſchichte Polens wird als bekannt vorausgeſetzt die Kenntnis 
des Rückflutens deutſcher Jugend nach dem Oſten vom 
Jahre 800 an, die friedliche Erſchließung Schleſieus, Polens, 
Weſt⸗ und Oſtpreußens deulſcher Wirtſchaft und Kultur. Der 
Auſſatz iſt vom wiſſeuſchaftlich-objektiven Standpunkt aus ge— 
ſchrieben, vermeidet jegliches Schlagwort, iſt dem Gegner 
gerecht — und deshalb um jo höher zu werten. Nur genaneite 
Kenntnis der Geſchichte, des hiſtoriſchen Geſchehens des 
Geguers läßt begründete Kenntnis nuſerer Zukunſtsaufgaben 

. erſtehen. Arno Hoffmeiſter. 

Bis in die erſten nachchristlichen Jahrhunderte ſaßen an den Ufern 
der Weichſel und Warthe germaniſche Stämme — Burgunder, Goten 
und Vandalen. Nachdem dieſe während der Völkerwanderung nach 
Weſten und Süden abgezogen waren, rückten flawiſche Völker von 
Olten nach und ſogen dabei die letzten Neſte der alten germaniſchen 
Bevölkerung mit auf. Aus dieſer Verſchmelzung zwiſchen Germanen 
und Slawen und auch flawiſcher Stämme untereinander entſtand das 
Volb der Polanen, der ſpäteren Polen. € 

Wegen der vielen -Volksmilchungen ift dem Gebiet zwiſchen dem 
20. und 30. Grade, in dem das heutige Polen liegt, der Name baltiſch⸗ 
balkaniſche Splitterzone oder warägiſcher Srenzſaum gegeben worden. 

Dieſe verſchiedenen Völkerraſſen haben verſchiedene Kulturen, 
Jutereſſen und Sprachen. Die natürliche Folge ilt, daß feindliche 
Reibungen entſtanden, die auch die Geſtaltung Polens und jſeine Ge- 
ſchichte außerordentlich beeinflußt haben. Das Land iſt nie recht zur 
Ruhe gekommen und hat in ſeinem Beſtehen ein mannigſaches Auf 
und Nieder aufzuweiſen wie kaum ein anderes. 9 

Die geſchichtlichen Forſchungen haben ergeben, daß ein Reich 
Polen 960 entſtanden iſt und daß der erſte Fürſt der Polanen der 
Herzog Mieſzko I. war, der die zwilchen Elbe und Weichſel ſitzenden 
Slawen ſtaatlich zuſammenfaßte. . 

Andere Geſchichtsſchreiber behaupten zwar, der damalige Su- 
lammenſchluß ſei — ähnlich wie in Rußland — durch zurückgebliebene 
Sermanen herbeigeführt worden. Catſächlich weiſen Namen und 
Wappen verſchiedener Geſchlechter diefer Seit auf normanniſchen 
Urſprung hin. Eine Reihe polniſcher Fürſten waren auch mit 
deutſchen Frauen vermählt, womit bewieſen wird, daß Polen von 
Beginn ſeines ſtaatlichen Seins mit dem germanijchen Kulturkreis in 
Verbindung ſtand. 

Nach Aiieſſko I., dem Begründer des Herrſcherhauſes der Piaſten, 
folgt Boleslaw (902 — 1025), der das Reich durch tatkräftiges Handeln 
und unter Ausnutzung der ſchwachen deutſchen Oſtpolitik Ottos III. 
zu dem Neich erweitert, das bis „an beide Meere“, Oſtſee und 
Schwarzes Meer, ſich ausdehnte. Dieſes Großreich, deſſen Weft- 
grenze bis an die Mark Meißen vorgerückt ift, kann, da es keine 
natürliche Grenzen beſitzt und für den kleinen polnischen Volkskörper 
viel zu ausgedehnt iſt, nicht von langer Dauer ſein. Es zerfällt kurz 
nach dem Code Boleslaw Chrobrys infolge Erbſtreitigkeiten und 
innerlicher Schwäche. 

Ganz anders iſt die Politik unter Kazimierz I. (3351570). Er 
verzichtet auf große Landgebiete im Weſten und ſichert den Beſtand 
des Reiches, indem er es feſt in den großen Weichſelbogen einpaßt. 
Er gibt den großräumigen Staat auf und ſchafft einen in ſich ge- 
feſtigten, kleineren Staat, deſſen Volk einer Nation angehört und 
mit dem Boden feſt verwachſen iſt. Hierzu kommt noch eine kluge 
Innenpolitik, Jo daß ein Reich entſteht, das ſich die Achtung der 
Außenwelt erwirbt. 

Auch in Handel und Gewerbe macht ſich ein Aufſchwung bemerk- 
bar, und die induſtrietreibenden Deutſchen, die ſchon ſtark im Lande 
angefiedelt find, bilden durch die Ausfuhr von Tuch und anderen 
Erzeugniffen einen bedeutenden Faktor im polnischen Wirtſchafts- 
leben. Unter der Regierung dieſes Fürſten erreicht Polen einen 
Sipfelpunkt feiner Macht. Dieſe geſchichtliche Catſache ſollte den 
landbungrigen Polen eine Mahnung ſein, ihre Großreichideen ein- 
zuſchränken und lieber einen kleineren, aber Nationalſtaat zu bilden. 

Kaum war Kazimierz; geſtorben, fällt das Reich „in den Suſtaud 
äußerſter Schwäche“ zurück. Dazu kommt noch, daß ein Thronerbe 
fehlt. Um den vollſtändigen Verfall des Polenlandes zu vermeiden 
und vor allem einen Zugang zur See zu erhalten, vereinigen ſich 1386 
Polen und Litauen zu dem lito-polniſchen Großreich, deſſen Verwirk⸗ 
lichung alle Polen in unſerem Seitalter jo ſehnſüchtig wiedererſtreben. 

Trotz des Zuganges zur Oſtſee gelangt Polen nicht zu einer 
Handelsmacht; denn der Handel und die Handelshäfen, wie Danzig 
und Königsberg, liegen in deutſchen Händen und denen der Hanja. _ 

Auch ethnographiſch, alſo volksgefchichtlich betrachtet, iſt der Su- 
ſammenſchluß der vielen Völkerſchaften in dem lito-polniſchen Reiche 
kein Segen für deſſen Entwicklung, weil dieſe Völkerſtämme (Polen, 


Litauer, Deutſche, Nuſſen, ften) danach ftreben, ihre Unabhängigkeit 


wiederzuerlangen. 

Beſondere Schwierigkeiten erwachſen dem Reich, als der Thron 
abermals ohne Erben bleibt und die Königswürde für Geld zu er= 
kaufen iſt, ein libeljtand, den Frankreich ſofort ausnützt, um auch im 
Often einen Druck auf Mitteleuropa ausüben zu können. Es ſtellt 
1574 den franzöſiſchen Thronerben Heinrich von Valois als polniſchen 
Königskandidaten auf, den es auch durch großzügige Beſtechungen auf 
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den Thron bringt. Frankreich kann dieſe Politik aber nur ein Jahr 
aufrechterhalten, da Heinrich von Valois den inzwiſchen verwaiſten 
Thron von Srankreich beſetzen muß, und da dieſer Wechſel ganz 
plötzlich geſchſeht, entbrennt in Polen der Bürgerkrieg. Jedes Adels- 
geſchlecht verfolgt ſeine eigenen Ziele, und nur mit großen Mühen 
kann — nach einem Swiſchenkönig — der ſchwediſche Prinz Sugmunt, 
der von 1587— 1632 regierte, als König ausgerufen werden. Er er⸗ 
richtet durch die Erbſchaft von Schweden das „Baltiſche Nieſenreich“, 
das aber auch nicht von langer Dauer iſt. Die Schweden ſind als 
germaniſches Volk vollſtändig proteſtantiſch, die Polen als jlawiſches 
Volke rein katholiſch. In heftigen Kämpfen der beiden Geiltes- 
anſchauungen bleibt Schweden Sieger und erhält durch den Vertrag 
von Oliva die Ojtjeeküfte. 

Es iſt damit wieder der Beweis erbracht, daß lich das polniſche 
Siedlungsgebiet niemals bis zur Oſtſee erſtreckt hat; denn es iſt ge⸗ 
ſchichtlich nachweisbar, daß die Bevölkerung, die an der Küſte wohnt, 
keine Polen, ſondern Pomoraner waren, ein ſelbſtändiger mejt- 
jlawiſcher Stamm, von dem die Kaſchuben ein Neſt Jind. 

Polens innerpolitiſche Lage wird immer zerriſſener. Es ſitzen 
wohl noch Könige auf dem Chron, eine Herrſchergewalt haben ſie 
aber nicht mehr. Durch das liberum veto, ein Einſpruchsrecht, das 
den polnischen Adelsgeſchlechtern zugebilligt ift, und von dem ſie 
weiteſtgehenden Gebrauch machen, ſchwindet jegliche Oberhoheit des 
Königs und des Staatszuſammeuhanges. Ein Übelſtand ijt ferner, 
daß die polniſchen Könige dieſer Zeit Ausländer find, die vornehmlich 
die Intereſſen ihres Landes wahrnehmen. Beſonders Nußland iſt es, 
das unter Ausnutzung der geſchilderten politiſchen Verhältniſſe die 
Ohnmacht dieſes Landes zu erhalten ſucht, um dann um Jo ungehinderter 
nach dem Welten vorſtoßen zu können. Preußen und Öfterreich haben 
aber bald Rußlands Weſtpolitik erkannt, und Oſterreich ſichert Jich 
durch einen Einmarſch in Polen das Land alter Erbanfprüche; Friedrich 
Jiehert, wenn auch unter größten Schwierigkeiten gegenüber den beiden 
Olt-Sroßmächten, altes deutſches Siedelungs- und Kulturland für 
das Mutterland und ſchafft Sühne für den Vertragsbruch Polens 
vor rund 200 Jahren. Damit ift der erſte Schritt zur Teilung Polens 
getan, und die Abtretung wird in einem Vertrage am 5. Auguft 1772 
in Wien festgelegt. Auf dieſe Weiſe hatte Polen ¼ feines Landes 
ohne Schwertſtreich verloren. 

Nach diefer Gebietsabtretung folgen noch zwei weitere Teilungen 
Polens. So hart diefe Serſtücklung heute im Seitalter des Selbit- 
beſtimmungsrechtes der Völker erſcheinen mag, ſo wird ſie durch zwei 
Momente unaufhaltbar, nämlich Polens geographiſche Lage und Jeine 
unfähige innere Verwaltung. 

Die Nachbarn Polens, Preußen, Sſterreich und Rußland, ſind auf- 
ſtrebende Staaten. Weil Preußen, durch Frankreich gehindert, eine 
Weſtpolitik nicht treiben kann, muß es verjuchen, im alten deutſchen 
Oſten Anjeben und Geltung ſich zu verschaffen und ſich dort zu 
feſtigen. Polen ift ſich aber vor allem ſeiner Haupt- 
aufgabe im Völkerleben, die afiatifhe Welle — 
Rußland —, die mit Macht nach Welten vorſtößt, zu 
dämmen und aufzuhalten, nicht mehr bewußt und 
dazu unfähig. Deshalb mußte Preußen an leine 
Stelle treten, damit nicht Großfibirien Jeine Völkerwogen bis 
an die Weichſellinie werfen konnte. Ein zweiter Faktor, der die Auf- 
teilung erforderte, war die innerpolitiſche Lage Polens; deun in 
Polen herrſcht Anarchie. Das Land befindet ſich in der 
größten Serriſſenheit, die Adelsfamilien bekämpfen ſich auf das un- 
menſchlichſte, und von einer durchgreifenden, oberſten Königsgewalt iſt 
nichts mehr zu merken. 

Osterreich und Rußland haben durch die Gebietserweiterungen 
großen, Preußen geringeren Zuwachs an Land und Leuten zu ver- 
zeichnen. Es iſt nun das Bemühen dieſer Staaten, den neuen Gebieten 
aufzuhelfen und ſie zu kultivieren. Dies iſtbeſonders Preußen 
in hervorragender Weiſe gelungen. Leider kann es den 
Erfolg ſeiner Bemühungen nicht ernten, — Napoleon iſt in Vor- 
bereitung für den Seldzug nach Rußland. Die deutſchen Staaten, mit 
Ausnahme von Preußen, ſind zum Bheinbund vereinigt; 
Napoleon ift im Rücken gedeckt. Er ſichert ſich noch eine Sufahrtſtraße 
durch Schleſien, einen Korridor, wie jetzt die Polen in Weſtpreußen, und 
branſprucht von Preußen 1810 die Abtretung eines großen Teiles der 
neuen polnischen Gebiete, um ein ſicheres Ausfallstor für die Bekriegung 
Aupland zu haben. 

Nach dem Sehlſchlagen der franzöſiſchen Operationen in Rußland 
fallen die beſetzten Gebiete wieder an ihre letzten Vorbeſitzer zurück. 
Eine letzte und endgültige Regelung über die Befitzverteilung von Polen 
wird 3814/1815 in dem Wiener Kongreß feſtgelegt. Preußen er- 
hält die. Gebiete: Polen, Pommerellen, Weft- 
preußen Ermelland, Danzig und Chorn, alſo nur ur- 
deutsches und Jeit 1000 Jahren wieder deutſch beſiedeltes Land. Es iſt 
dies 7,5 v. H. von der Geſamtabtretung, gleich 54 596 Quadratkilometer, 
mit 3 800 000 Einwohnern. 

Durch die neuen Landerwerbungen wird Preußen vor das Polen- 
problem geſtellt: Wer wird die herrſchende Schicht in den neuen Gebieten 
jein? Germanentum oder Slawentum, beſſer Oeutſchtum oder Polen- 
tum? In der Geiſtesrichtung Proteſtantismus oder national-polniſcher 
Katholizismus? 


18 %%% %%% %%%%%%%%%%% %%% 


In emjiger entgegenkommender Arbeit und nach Unterdrückung 
verſchiedener polniſcher Aufſtände iſt es Deutſchland ſcheinbar möglich 
geworden, die Kluft zwiſchen Deutſchen und Polen zu überbrücken. 
Aber der Haß gegen alles Deutſche, die glühende Vaterlandsliebe der 
Polen und der brennende Wunſch nach der Wiederaufrichtung des 
Königreiches glimmt bei den Polen weiter fort, und es wird 
Juſtematiſch auf einen Umfturz hingearbeitet. Was die polniſche 
Organifation damals geleiſtet und die großen Opfer, die das Volle 
fröhlichen Herzens gebracht hat, waren ſicher eine völkiſche Großtat, die 
hier durchaus anerkannt werden Joll. 

Die Gelegenheit zur Auflehnung gegen Deutſchland bietet ſich 
während des großen Völkerringens von 1914-1918. Wenn ſich die 
polniſchen Regimenter in den deutſchen Neihen auch mit Ehre ge- 
ſchlagen haben, Jo iſt es doch kein Geheimnis mehr, welche Abjichten 
die Polen hegen. 

„Die polniſchen Veſtrebungen werden von Deutjibland noch unter- 
ſtitzt, als es ſich in ſeiner Bedrängnis unter völliger Verkennung der 
polniſchen Seele am 5. November 1916 zur Proklamation eines un- 
abhängigen Polenſtaates verleiten läßt. Die auf die Polen geſetzten 
Hoffnungen erfüllen ſich aber nicht; denn ſie beginnen nun in voller 
Selbjtändigkeit und mit allen Mitteln, vor allem mit franzöſiſcher 
Hilfe, einen neuen Staat aufzubauen. Es gilt, beſonders Wilſon mit 
Hilfe von irreführendem Material über die Abtrennung von Poſen, 
Pommerellen, Südhälfte von Oſtpreußen, Weſtpreußen und Danzig 
vertraut zu machen; denn ſonſt wäre nach den 14 Wilſonſchen Punkten 
wenig Ausſicht auf eine Augliederung dieſer Länder geweſen. Als 
dann aber das Deutſche Reich 1918 zuſammenbricht, kann Polen un- 
gehindert am 18. November 1918. eine proviſoriſche Regierung in 
Warſchau eröffnen. Der erſte Präfident der neuen Republik iſt der 
in Oeutſchland früher jo oft gefeierte Pianiſt Paderewlki. 


Doch vom Augenblick der Geburt an hat der junge Staat zwei 
Probleme ju löſen. Die Bekämpfung des nach Weſten vorſtoßenden 
Bolſchewismus und die Begegnung des Druckes von Deutjchland im 
Often, das feine Kornkammer und urdeutſche Gebiete nicht miffen kaun 
und darf. Das neue Polenreich iſt alfo vom erſten Cage an zur Swei— 
rontenpolitik gezwungen. Wie ſtark der Druck der angrenzenden 
Nachbarn auf das Land ift, zeigt der politiſche Druckkoeffizient. Je 
größer nämlich die Bevölkerungszahl der Nachbarländer wirkt, um Jo 
größer der Druck auf das eigene Volk. 


Oeutſchland— 62 009 000 Einwohner 
Danzig 330 000 55 
Litauen 3 100 ooo 5 
Lettland w ꝑ r! 1700 oo 8 
Rumänien 15 400 000 55 

„ Nußland 134 818 000 ER 
Therhoflowakei ....2.uc200: 3 ooo ooo 55 


zuſammen 230 948 doo Einwohner 
Bevölkerung der Nachbarländer 230 048 0 75 
Polens Volkszahl 31 000 000 R 
Der politiſche Druckkoeffizient von Polen ergibt die hohe Sahl 7,5, 
während der für Deutſchland nur 1,86 iſt. Die neuen Grenzen Polens 
jind unſicher; denn jede Nevilion des Verſailler Vertrages, der ja der 
Grenzziehung Polens zuſtimmt, mußte dem jungen Staate einen Schaden 
bringen. Man wird ſich heute in Polen immer mehr und mehr bewußt, 
daß die Weſtgrenze, der Weichſelkorridor, und die widerrechtliche Ser- 
relßung Oberſchleſtens unnatürliche und auf die Dauer unhaltbare 
Grenzen ſind, und Polen fürchtet ſich vor einer Aufrollung der Grenz— 
fragen. Aus dieſer Furcht erklärt ſich aber die rigoroſe Deutjhen- 
ausweiſung, um bei Nachprüfung der Wilſonpunkte von rein polniſchen 
Grenzgebieten ſprechen zu können. Schluß folgt. 


Aus der Jungſchararbeit. 


Jugendgruppe Oldenburg. Der Fortgang des umſichtigen und 
rührigen Leiters der Jugendgruppe, ſtud. techn. 9. Schneider, hatte 
das Beſtehen und die Entwicklung derſelben einigermaßen in Frage 
geſtellt. Der Vorſtand der Ortsgruppe Oldenburg und Umgegend hielt 
es daher für geboten, eine durchgreifende und Erfolg verſprechende 
Anderung bezüglich der Führung vorzunehmen. In einer am 10. Februar. 
ſtattgefundenen Beſprechung der Mitglieder des Vorſtandes mit denen 
der Jugendgruppe wurde unter allſeitiger Suſtimmung Herr Erich 
Kallien zum Leiter beſtimmt. Es darf erwartet werden, daß er ſein 
Amt aufs befte verſehen wird und daß er ſich die Belebung und die 
Förderung der Jugendgruppe am Herzen liegen lafjen wird. Den von 
ihm aufgeſtellten Satzungen konnte die Genehmigung erteilt werden. 
Dem Leiter ſtehen Jungmann Kurt Neugebauer als Schriftführer und 
St. Harzmann als Kaſſiererin zur Seite. Bei der Monatsverſamm- 
lung der Ortsgruppe am Freitag, den 15. März, trugen die Mitglieder 
der Jugendgruppe durch gejangliche und deklamatoriſche Vorträge zur 
anfprechenden Unterhaltung bei. Wenn es auch noch einige Schwierig- 
keiten, Jo die Lokalfrage, zu überwinden gibt, wobei es an Unterſtützung 
Jeitens des Vorſtandes nicht fehlen wird, Jo kann nunmehr mit einem 
gedeihlichen Fortgang der Arbeit und Tätigkeit innerhalb der Jugend- 
gruppe gerechnet werden. 
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— Aus der Bundesarbeit, — 


Landesverband Verlin⸗ Brandenburg. 

Ortsgruppe Berlin-Oft. In der Monatsverſammlung am 5. April 
hatte der 1. Vorſitzende, Herr Stephan, Gelegenheit, außer den 
zahlreich erſchienenen Mitgliedern auch den Landesverbandsyorſitzenden 
Herrn Konrektor Vater und den J. Vorſitzenden der Ortsgruppe 
Berlin-Nord, Herrn Franz Schulz, zu begrüßen. Nach Erledigung 
des Geſchäftlichen wurde die Eutſchädigungsfrage geſtreift, wobei un- 
willkürlich auch der Fall Langkopp zur Sprache kam. Wenn auch die 
Tat als Jolche nicht gebilligt wurde, fo wurden doch vielfach Klagen 
laut über das Entſchädigungsverfahren, die ſich mit den Beſchwerden 
Langkopps decken; zugleich wurde dem Wunſche Ausdruck gegeben, 
daß endlich eine Beſſerung eintreten möge, nachdem das unter den 
Vertriebenen herrſchende Elend an Gerichtsſtelle Jo grell beleuchtet 
worden iſt. — Nach Ausführungen des Herrn Vater über Oftbund- 
arbeit im allgemeinen und diejenige der Ortsgruppe im beſonderen 
ſprach Herr Schulz über ein gedeihliches Fuſammenarbeiten, worauf 
Herr Oberlehrer Baehr⸗ Friedrichshagen einen Vortrag hielt über 
das Chema: „Haben wir ein Recht auf die uns entriſſene Oſtmark?“ 
Aus dem ſehr intereſſierenden Vortrage, welcher auf wiſſenſchaftlich 
fejtgeftellten Catſachen fußte, ergab ſich die Bejahung der aufgeworfenen 
Stage in unzweifelhafter Weife. Der Vortragende erntete reichen 
Beifall. — Frau Stephan gab dann namens des Srauendienſtes 
bekannt, daß der Muttertag diesmal im „Kaffee Gaertner“ am 
Bahnhof Bellevue Sonnabend den 11. Mai, nachmittags 4 Uhr, be= 
gangen wird. Alle Frauen ſind zu dieſem Muttertag herzlich ein⸗ 
geladen. Die nächſte Frauenzufammenkunft in der Gruppe findet Mitt- 
woch den 17. April, abends 8 Uhr, Statt. — Herr Stephan gab 
das Programm für die nächſten Monate bekannt; in der nächſten 
Monatsverfammlung wird danach Herr Konrektor Prieske am 
3. Mai über feine Heimatstadt Bromberg ſprechen. — Ein gemütliches 
Beiſammenſein beſchloß den anregenden Vereinsabend. 

Die Ortsgruppe Berlin⸗Nord hielt am 8. April im 1. Krieger= 
vereinshaus eine Monatsverſammlung ab. Der Vorſitzende konnte 
etwa 300 Mitglieder und Säfte begrüßen. Vom Präſidium des Deut- 
Ichen Oftbundes war Herr Stephan, vom Landesverband Berlin- 
Brandenburg Herr Böhmer erſchienen. Nach Erledigung des ge— 
ſchäftlichen Ceils hielt Herr Paſtor Gürtler einen Vortrag über 
einen Beſuch in Schottland. Der Vortragende, der ja als ausgezeich- 
neter Nedner bekannt und beliebt ift, plauderte etwa eine Stunde lang 
über die Eindrücke, die er gelegentlich der Teilnahme an einem Welt- 
kongreß für ebvangeliſche Jugendpflege in Edinburg von Briten und 
Schotten gewonnen hat. Hierbei ging er auf das Leben und Treiben 
jowie auf die nationalen und religiöſen Gewohnheiten der Inſel- 
bewohner beſonders ein und hob hervor, daß die deutſche Delegation 
von den am Kongreß beteiligten 60 Nationen befonders reſerviert 
behandelt wurde. Man konnte bereits damals, lange vor Ausbruch 
des Krieges, beobachten, wie das Beſtreben der führenden Nationen 
dahin ging, Deutſchland politiſch zu iſolieren. Redner ging dann auf 
die durch das Diktat von Verſailles geschaffene Lage im Oſten ein 
und ſchloß mit der Mahnung: Vergeßt nicht, daß Ihr Oſtmärker Jeid! 
Haltet feſt an der alten Heimatl Eine Cellerſammlung zum Swecke 
der Unterſtützung der evangelifchen St. Matthäi- Kirchengemeinde in 
Poſen-Wilda für den von der Polizei geforderten Abputz der Kirche 
erbrachte 67,31 ; durch Beſchluß der Verſammlung wurde der 
Betrag durch Zuzahlung aus der Vereinskaſſe auf 100 A erhöht. 


Landesverband Grenzmark Pojen-Weftpreufen. 

Die Ortsgruppe Schneidemühl hielt am 12. April ihre Haupt- 
verſammlung ab. Die Vorſtandsneuwahlen brachten die Wieder- 
wahl des J. Vorſitzenden, des Herrn Lehrers Riemer, und des 
Kallierers, Herrn Weber, die beide nun ſchon neun Jahre lang die 
wichtigſten Vorſtandspoſten zur allſeitigen Zufriedenheit bekleiden. 
Weiter wurden in den Vorſtand neu- bzw. wiedergewählt die Herren: 
Dr. Stelter, Krege, Weſtphal, Creziock, Jegielski, 
Miegel, Brandt und Guſt. 
ſtudienrat Kremer bat den neugewählten Vorſtand, kräftig und ziel⸗ 
bewußt an die Arbeit zu gehen, um unſere Organiſation auszubauen. 
Herr Kremer berichtete dann über die Bundestagung anläßlich des 
ſojährigen Beſtehens des Oftbundes. Er habe den Eindruck ge=- 
wonnen, daß alles getan würde, um eine Wiederaufrollung der Ent- 
ſchädigungsfrage zu erreichen. Welche Härten auszugleichen ſind, 
ſchilderte er und gab auch den Stimmen aus der Verſammlung recht, die 
forderten, daß zunächſt die rückwirkend feſtgeſetzte Srift für die Ein- 
reichung von Beſchwerden im Nachentſchädigungsverfahren fallen und 
daß in erſter Linie Hilfe für die alten, nicht mehr erwerbsfähigen Ge- 
ſchädigten durch Gewährung von Beihilfen kommen müffe. Um die 
berechtigten Forderungen wirkſam vertreten zu können, müſſe der Oft- 
bund eine noch weit ſtärkere Mitgliederzahl aufweisen als bisher, denn 
„Einigkeit macht ſtark“! Eine ſolche Einigkeit ſei auch in kultureller 
Hinſicht notwendig, denn die hehre Aufgabe der Slüchtlinge ift es, 
deutſche Kultur zu erhalten, wo es nur geht. Wenn allein im 
Kreiſe Flatow 17 polniſche Schulen mit national-⸗ 
polniſchen Lehrkräften, die aus dem binterften 
Galizien genommen werden, errichtet werden, dann müſſen 
wir mit Argusaugen wachen, daß dem Deutſchtum keine Nachteile 
daraus entſtehen. Iſt es denn ausgefchloffen, daß nach einer geraumen 
Seit Polen bei dem Völkerbund den Antrag ſtellt, in dem inzwifchen 


Landesverbandsvorſitzender Ober 
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verſeuchten Gebiet eine Volksabjtimmung zu verauſtalten? Um eine 


größere Menge Flüchtlinge zu erfaſſen, regte Herr Kremer an, be= 
Jondere Abende für die Landsleute beſtimmter Städte der Provinz 
Poſen und Weſtpreußen zu veranſtalten, beiſpielsweiſe Bromberg, 
Polen, Sraudenz, Kolmar uſw. Dieſe Anregung fand Anklang, wie 
auch die des Herrn Vorſitzenden Riemer, die Monatsverſamm- 
lungen an einem beſtimmten Tage des Monats abzuhalten. Sonn- 
abend den 20. April wird von der Jugendgruppe ein Heimat- 
abend veranſtaltet, der reichen Beſuch verdient. 


Landesverband Weftpreufen. 

„Die Ortsgruppe Elbing hielt am 12. April in der Bürgerreſſource 
eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung ab. Der Vorſitzende, Redakteur 
Dehler, berichtete über die Bundestagung in Berlin und verbreitete 
lich dabei insbeſondere über die Kulturarbeiten in Oft- und 
Weſtpreußen, die der Oſtbund mit zu leiſten hat. Redner hob hervor, 
daß der Kulturabend am 6. April in Elbing 0. die heutige Kulturbeilage) 
ein voller Erfolg geweſen ſei und daß im kommenden Herbſt weitere der- 
artige Veranſtaltungen folgen ſollen, für die heute ſchon feſte Pläne 
beſtehen. Redakteur Dehler ging dann weiter auf die Eutſchädi⸗ 
gungsfrage ein und hob hervor, daß auch nach den Ausführungen des 
Reichstagsabg. Lawrenz die gegenwärtige Abfindungsaktion nur eine 
Swiſchenlöſung, keineswegs aber eine Endlöſung ſei. Der Redner 
ſtellte feſt, daß tatsächlich eine Wandlung zum Beſſeren beim Neichs— 
entſchädigungsamt eingetreten ſei, auch fer die Tonart im Schriftverkehr 
eine andere geworden. Die Beratungsſtelle der Ortsgruppe ſei nach 
wie vor jeden Mittwoch von 10—12 Uhr in der Bürgerreſſource, in 
der unentgeltlich Nat und Auskunft gegeben wird. Der nahezu ein- 
ſtündige Vortrag löſte eine Reihe von Fragen aus, die dann noch 
behandelt wurden. Der Anregung, auch in dieſem Jahre mit den 
Oftbündlern in Danzig zufſammen zukommen, wurde 
zugeſtimmt und dafür die Haffküſte in Ausſicht genommen. 


Landesverband Schleſien. 

Ortsgruppe Breslau. Eine bedeutſame lojährige Grün- 
dungsfeier des Deutſchen Ojtbundes veranftaltete die 
hieſige Ortsgruppe. Die „Bresl. N. Nachr.“ berichten darüber u. a.: 
„Die Not und die Bedrängnis der aus den ehemals deutſchen Oſt- und 
Grenzprovinzen verdrängten Slüchtlinge fehuf vor nunmehr zehn Jahren 
in dem Deutſchen Oftbund eine große, über ganz Deutſchland ver- 
zweigte Not- und Kampforganiſation. Von dem Umfang und der 
Größe derjelben kann man ſich ein Bild machen, wenn man hört, daß 
diefe Vereinigung über 500 Ortsgruppen, die in 93 Landesverbänden 
zuſammengeſchloſſen find, zählt. Eine der ſtärkſten und infolge der 
Lage wichtigſten Ortsgruppen iſt die in Breslau.. .. Am 6. April hatte 
dieſe ihre Mitglieder zum ſojährigen Hründungsfeſt des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes nach dem Vinzenzhaus geladen. Die Seier war zugleich eine 
machtvolle Kundgebung für das Deutſchtum und geeignet, das 
nationale und kulturelle Volksbewußtlein zu ſtärken. Nach einem 
Prolog, geſprochen von Anni Kühn, und Begrüßungsworten des 
1. Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn Kühn, hielt Profeſſor 
Dr. Laubert- Breslau einen Vortrag über die „Not des 
deutſchen Oſtens“. Er mahnte, daran zu denken, daß deutſche 
Oftlanouor nicht nur allgemeine deutſche Not bedeute, ſondern daß es 
ſich hier um Höheres handle. Es ſei weniger ein Nationalitätenkampf 
als ein Kulturkampf, der hier zwiſchen dem andrän- 
genden Slawentum und den vielleicht über- 
kultivierten europäiſchen Weſtmächten ausgefochten 
würde. Hinter der offen von Polen ausgeſprochenen Forderung, die 
Oder als Grenze zu ziehen, ſtehe heute bereits die ganze flawiſche 
Selehrtenwelt. Dies müſſe unfere deutſchen Kreiſe aufrütteln und zu 
ernſter Abwehr juſammenſchmieden. Dieſe könne aber nur von Erfolg 
jein, wenn es gelänge, den deutſchen Arbeiter zu feinem 
nationalen Bewußtſein zurückzuführen. Der Arbeiter ſei der, der durch 
Verdrängung billiger arbeitender, weniger anspruchsvoller öſtlicher 
Kräfte zuerst und am meiſten durch dieſe Bewegung zu leiden habe. Es 
gelte, eine feſte Kampffront hiergegen zu ſchaffen. Der Deutſche 
Oſtbund müffe ein Gegenftük zum Polniſchen Weſt⸗ 
marken- Verein fein. Anſchließend an die mit großem Beifall 
aufgenommenen Worte Profeſſor Lauberts ſprach Hauptmann a. D. 
Scharlach als Vorſitzender des Landesverbandes Schleſien. Er vor- 
las Grüße der Bundesleitung und überbrachte Glückwünfche des 
Landesverbandes Schleſien, um dann anknüpfend an die Rede des 
Abends die Hoffnung auszusprechen, daß der Oftbundgedanke 
im ganzen deutſchen Volke Suß fajjen möge Nach 
einer Ehrung der im Weltkriege Gefallenen wurde der Geſelligkeit 
gehuldigt. 

Sea i Baugenoſſenſchaft oftdeutſcher Flüchtlinge e. G. m. b. H. 
in Breslau. Die Baugenoſſenfchaft, die im Herbſt 1926 gegründet 
wurde, hat bereits auf der Liegnitzer Straße 9-23 acht Häuſer 
mit 80 Wohnungen und auf der Glogauer Straße 24—34 
lechs Häuſer mit 60 Wohnungen fertiggeſtellt. Am 
12. April fand die ordentliche ſtark beſuchte Hauptverſamm⸗ 
lung im Vereinsſaale des Vinzenzhauſes ſtatt. Der Vorſitzende 
des Auflichtsrats, Rechtsanwalt Stenzel, begrüßte die Teilnehmer. 
Der Kaſſierer erſtattete den Jahresbericht unter Vorlegung der 
Bilanz nebſt Gewinn- und Verlustrechnung und die Mitglieder- 
bewegung (. Anzeigenteil). Die Kaffenprüfer gaben den Bericht 
über die Prüfungen, ebenſo kam der Bericht über die geſetzliche Re⸗ 
viſion zur Verleſung. Aus dem Gewinn wurden den Mitgliedern auf 
ihre eingezahlten Geſchäftsguthaben 5 v. H. Dividende bewilligt. 
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Die Bilanz wurde genehmigt und dem Kajlierer und dem Vorſtand 
Entlaſtung erteilt. Durch das Los bejtimmt, ſchieden aus dem Auf- 
ſichtsrate aus die Herren Doljeins und Körner. Da gewünſcht wurde, 
es möchten einige von den Mietern in den Aufſichtsrat gewählt 
werden, Jo wurde bejchloffen, die Sahl der Aufſichtsratsmitglieder auf 
9% zu erhöhen. Die ausgejchiedenen Mitglieder wurden wieder- und 
die Herren Birkner, Kretſchmer und Röhrich neugewählt. Die 


mark und zur Verdrängung von faſt einer Million Deutſcher aus dem 
Oſten führten. Redner berichtete dann über die erhebende Sehnjahr- 
feier des Oſtbundes in Berlin. Wir hoffen auf eine friedliche Surück- 
gewinnung der uns geraubten Oſtmark. Der Vorſitzende gab weiter, 
an die diesjährige Cauſendjahrfeier der Stadt Meißen anknüpfend, 


| die traurigen Ereigniſſe vor zehn Jahren, die zum Verluſt der Oft- 
| einen kurzen geſchichtlichen Nückblick auf die vor vielen Jahrhunderten 
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Betrag, den Anleihen der Genoſſenſchaft und Spareinlagen nicht | Kultur. Die ſchlichte Feier war umrahmt von dem Vortrag paffender 


überjchreiten dürfen, wurde auf je 500000 AM feſtgeſetzt. Gedichte und dem gemeinſamen Geſang alter lieber deutſcher Heimats— 
Landesverband Niederſchleſien. und Vaterlandslieder. 
Die Ortsgruppe Rothenburg (O. L.) feierte am 2. März im —— — a 
„Deutſchen Haus“ in Horka ihr Stiftungsfeſt. Crotz der Kälte Aus befreundeten Verbänden. 
füllte eine attliche Fahl Häſte den mit Wappen und Fabnen ge⸗ Der Kleiſt⸗Grenadier⸗Bund, in dem die Angehörigen des ehem. 


jchmückten Saal. Ein Vorſpruch führte die Anweſenden in die Heimat | Grenadierregiments Graf Kleiſt von Nollendorf (J. Weſtpr.) Nr. & ju⸗ 
zurück. In der Anſprache wies der Vorſitzende, Graefe Riesky, einne en find, en am 25. Aal 9529, 755 Uhr abends, 
auf die lojährige Jegensreiche Tätigkeit des Oſtbundes bin und in Berlin im 1. Kriegervereinshaufe, Chauffeeſtraße 9, einen Ne- 
wünſchte, daß feine Zukunftsarbeit uns allen wieder die Core der gimentsappell. Ehemalige Negimentsangehörige und Freunde 
Heimat öffnen möge. Die Nediſcher Mitglieder führten unter großem des glorreichen Regiments aus feiner alten Garniſon Poſen ſind ‚Hierzu 
Beifall „Der Jugend Schuld gefühnt“ auf, Der Tanz hielt alle bis herzlichſt eingeladen. Auskunft erteilt gern der Bundesſchriftführer, 
in die frühe Morgenjtunden ſufammen. Die große Sahl der Ein- | Herr Amtsrat Beer, Berlin 8 39, Haſenheide 21. . j 
heimifchen ſprach immer wieder ihre Sreude über den gemütlichen Der Bromberger Kameradenbund (ebem. Bromberger Landwehr- 
Verlauf des Abends aus. 5 verein) beging Sonntag den 24. März im Erſten Kriegervereinshaus 
Landesverband Vorpommern. jein 55 jähriges Stiftungsfest, deſtehend aus Konzert, Sahnen⸗ 
Die Spar- und Darlehnskalſe Deutscher Oftbund in Stettin konnte aufmarſch und Lanz. Befreundete Vereine hatten 11 Sabnenabord- 
der Generalverfammlung am 7. April einen recht günſtigen Abſchluß can gen entſandt. Das Seſt nahm einen ſehr ſchönen, gemütlichen 
vorlegen. Die Mitgliederzahl war ſchon im erſten Geſchäftsjahr auf Verlauf. 5 
über 60 Perſonen angewachſen. An Spareinlagen floſſen der Kaffe rund 


35 O00 HK zu. 59 Mitgliedern konnte durch Darlehen geholfen werden. 2 
Der Verkehr mit der Kaſſe war recht rege, ſo daß ein Umſatz von Oſtmärkiſche Beimatnachrichten. 
367 00 A und ein Reingewinn von etwa 300 d erzielt wurde. Die 


GeneralverJammlung beſchloß, von dem Reingewinn 76 l dem Be- 


triebsfonds und den Neſt dem Aofervefonds ju überweiſen, der ſich Perſönliches. 
damit auf 1444 4 beläuft. Hartmann v. Bismarck 7. 
Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. Am 16. März ſtarb am Herzschlag in Naumburg a. d. S., Luijen- 


N 8 5 . 7 ſtraße 5, wo er im Nuheſtande lebte, der weit über die Grenzen der 
. Die Ortsgruppe Halle II (Verein der Oftmärker) hielt am 2. April Provinz Polen bekannte frühere Generaldirektor der d. Hanjemann- 
ihre SabresbauptverJammlung im Hotel „Notes Noß“ ab. ſchen Herrschaft Pilfa-Laube, Herr Hartmann v. Bismarck, 


e ntonchel he Ci, Set dm Sahte 1695 Drmaite sr das 
Sumnalialdirektors a. D. Dr. Piman gegründet worden und fand 1 1 15 555 e ele Sieh a In ne 
. 5 N N a 5 f 0 gebenen und bei den Bürgern von Liſſa viele Freunde erworben. Er 
die grundſätzliche Billigung des Bundespräſidiums in Berlin. Ihm war Ehrenritter des Johanniterordens und wurde während der Kriegs- 


Sea Sefer Ab hm l nz 1 5 1115 zeit, indem er für Minderbemittelte Erzeugniffe aus Jeinem Betriebe 
30 Mitgliedern angeſchloſſen, die Lehrer Ciller betreut. Am billig 80 umſonſt abgab, Helfer 12 manche Familie, 11 daß ibm bei 
28. März v. J. konftituierte ſich der Vorſtand, der aus 12 Perfonen e e e e Bld de Ser en“ 197 
beſteht. In, Entſchädigungsſachen wurden 12 Verdrängte beraten. 3. 5 


Die Mitgliederzahl ſtieg im Laufe des Berichtsjahres auf ende Hochachtung barugten. Seit Veiſe dung erfolgte Mi 


das 1“ fache = 150 ». H., wovon drei durch Tod oder Sortzug Der ; amis 5 ; 
5 x A 5 er von Bismarckſche Samilienverband widmet dem Verſtorbenen 
in Abgang kommen. Es wurden insgeſamt in 13 Vollverſammlungen eilen wärme Na e es u. a. heißt: „Landwirt In Leib 


12 Kulturvorträge, davon zwei mit Lichtbildern, gehalten. An und Seele und ein Ordani] ae 

! 2 ; 8 u ganijator erſten Ranges, hat er lange Jahre mit 
an dor era Qt | Höhlen g der opfte einer ousakehten e ge 
genommen. Veſichtigt wurden die Halleſchen Waflermerke in Beofen ſtanden und ſich, von glühender Vaterlandsliebe erfüllt, als ein 


. „nt 8 0 5 tapferer Vorkämpfer des Deutſchtums im Often 
und die Provinzial-Blindenanſtalt in Halle. Von feſtlichen Ver— re 17 ( FOR AR f 1 =: 
anſtaltungen ſeien erwähnt die Maifeier am 13. Mai, verbunden mit bewäbrt.” Wir können diefes Urteil nur in vollem Umfange beftätigen. 


dem Deutjchen Muttertag, das Winterfeſt am 1. Dezember im Ge- e e e e e Lu 120 Be 
ellſchaftshauſe, die Weihnachtsfeier mit Beſcherung der Kleinen am | Vorbild eines für das Deutſchtum im Oftenarbei- 
29. Dezember und der „Bunte Abend“ des Frauendienſtes am tenden und kämpfenden Mannes mit raktiſchem Blick 
15 Sebruar. Das Stiftungsfelt Joll am 4. Mai fattfinden. Der ge- für das Notwendige und Nützliche, mit unberwiltlcher Sreude und 
prüfte Kallenabſchluß ergibt eine Ausgabe von 833,95 M und einen | Zähigkeit für leine Auf abe.“ z 2 
Barbeſtand von 36,54 f. Die ſatzungsgemäß ausgeloſten 6 Damen 5 9. 
und Herren wurden wiedergewählt. Die Übernahme von Paten- 5 Vitterguksbelitzer Haus Bleekker⸗Kohlſaat f. 
ſchaften in deutſchen Semeinden Polens iſt kürzlich in Linen Jchweren Verluſt bat das Deutſchtum dos Kreiſes Schroda 
die Wege geleitet worden. Für Anschaffung der Feſtſchrift erlitten. Nach nur zweitägiger Krankheit ſtarb im Alter von noch nicht 
„Sehn Jahre Kampf“ wurde erfolgreich geworben. Für den Sommer | 35 Jahren der Nittergutsbeſitzer Hans Bleeker-Kohlſaat auf Groß- 
lind größere Ausflüge und Waſſerfahrten in Gemeinfchaft mit dem | Slupia. Er hinterläßt ſeine Frau Annelieſe, geb. Cremer, mit zwei 
Frauendienſt und der Jugendgruppe geplant. N. N. u. 155 190 1 h ö 0 Geit 
Landesverband Freiſtaat Sachſen. gende Dat ale date beter lade pere Bote Ih 
Ortsgruppe Bautzen. Eine größere Anzahl von Mitgliedern hatte J nach deffen Cod als Eigentümer des väterlichen Gutes um das Deutſch— 
am 10. März einer Einladung des Vorſtandes zur Abhaltung einer | tum verdient gemacht und ſich durch ſeinen lauteren Charakter und 
einfachen würdigen Feier aus Anlaß des 10jährigen Beſtehens des | jein liebenswürdiges Weſen in weiten Kreiſen Anſehen und Sumpatbie 
Oftbundes Solge geleiſtet. Der Vorſitzende, Herr Schmiedemeifter [erworben. Darum trauern mit der Familie viele um deu allzufrühen 
Kroll, begrüßte ſie herzlich und gab einen kurzen Überblick über | Tod dieſes Mannes, insbeſondere die Landwirte des Poſeuer Bezirks, 
— RG EEE EEE 


iat Du willen, was der Oftbund iſt? Mas er bedeutet und was er leiſter? 


So lies die zu feinem 10 jährigen Beſtehen herausgegebene 


Feſtſchriſt: „Zehn Jahre Kampf für Gſtheimat, deutſches Volkstum und Vaterland“ 


76 Seiten Groß-Quart⸗Format auf Kunſtdruck⸗Papier hergeſtellt und mit zahlreichen Bildern ausgeſtattet. 
Preis 1.50 M., Vorzugspreis für Mitglieder 1,15 M. (nebſt 35 Pf. für Poſt- und Verpackungsgebühren bei Einzelverſand nach auswärts), 


Jedes Mitglied des Deutſchen Oftbundes muß dieſe Feſtichrift zur Die Stettiner „Oſtſee-Seitung“ (Nr. 72) empfiehlt ihren Leſern den 
dauernden Erinnerung beſitzen. Sie iſt für den Kamp; um unfere Bezug unferer Feſtſchrift mit folgenden warmen Worten: 
oſtmärkiſche Heimat ein zeilgeſchichtliches Dokument. „Wer deutſch denkt und fühlt und wer die Kämpfe der Oeutſchen 

Jede Ortsgruppe und jeder Landesverband muß dieſe Bundes- im Often kennt oder kennen lernen will, der wird mit Freuden zu der 


geſchichte und dieſen Rechenſchaftsbericht in ihren Akten und Erinnerungsblättern greifen, die der Deutſche Oſtbund aus Anlaß 
Vüchereien aufbewahren. feines zehnjährigen Beſtehens herausgegeben hat.“ 


FFF 


die es zu ſchätzen wußten, daß der Verſtorbeue die muftergültige Saat- 
gutwirſſchaft jeines Vaters zu Jo bedeutenden weiteren Erfolgen ge- 
führt hat, daß er als einer der erſten deutſchen Saatgutzüchter des 
Poſener Bezirks bezeichnet werden konnte. 
Stadtſekretär Hugo Eichler 
in Berlin- Mariendorf, Prinzenſtr. 16, ein verdienſtvolles Vorſtandsmit- 
glied des Landesverbandes Berlin-Brandenburg, begeht am 24. April ſeinen 
63. Geburtstag. Herr Eichler trat nach 
Beendigung Jeiner Schul- und Lehrzeit 
als Sreiwilliger im Seldartillerie-Regi- 
ment Nr. 5 in Sprottau ein, diente dort 
12% Jahr, zuletzt als Vizewachtmeiſter 
und Abteilungsſchreiber, und wurde 
darauf als Bürobeamter beim Magiſtrat 
Polen angeftellt. 1920 von dort ver⸗ 
drängt, wurde er beim Magiſtrat Ber- 
lin als Beamter eingeſtellt, und zwar 
bei der Steuerverwaltung. Herr Eichler 
iſt Mitbegründer des Landesverbandes 
Berlin- Brandenburg, um den er Jich als 
eifriger und gemwiljenhafter langjähriger 
Kaſſenwart große Verdienſte erworben 
hat, und der Ortsgruppe Berlin-Oſten. 
Letzterer gehört er als Ehrenmitglied au. 
Auch ſeine Frau Klara, geb. Lindner, 
mit welcher er vor einigen Jahren die 
ſilberne Hochzeit feiern konnte, iſt 
eeifriges Mitglied und ſtelldertretende 
des Frauendienſtes diefer Ortsgruppe. 
Nekktor Lauge 7. \ 

Nach Schluß der Redaktion erhalten wir die erſchütternde Kunde, 
daß Donnerstag den 18. April früh 5% Uhr im Hedwigs-Krankenhauſe 
in Berlin unser Präjidialmitglied, Herr Nektor a. D. Hu ſtav 
Lauge, der Leiter unjerer Kultur-Abteilung, infolge Heriſchlages 
gestorben iſt. \ 

Herr Lange hatte Jeit einiger Seit Anfälle von Muskel- und 
Rerven-Rheumatismus, erholte ſich aber immer nach kurzer Seit 
wieder, In der Oſterwoche erlitt er einen neuen ſchweren Anfall, der 
ihn zwang, das Bett längere Zeit zu hüten. Schließlich wurde das Herz 
in jo bedrohlicher Weile in Mitleidenſchaft gezogen, daß er Ende 
voriger Woche ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Das Herz- 
leiden machte ſich hier in ſo bedrohlicher Weiſe bemerkbar, daß ſein 
Huſtand als ernſt angeſehen werden mußte. Trotzdem hoffte man, daß 
die zähe Natur des Kranken auch diesmal die Anfälle überwinden 
würde. Dazu berechtigten auch wiederholt Anzeichen von Bellerung. 
Heute früh aber ift der Patient infolge Herſſchlages ſanft dahin— 
geſchieden. . 

Der Verſtorbene hat ein Alter von 65 Jahren erreicht. Er konnte 
am 12. September v. J. ſeinen 65. Geburtstag feiern. Aus dieſem 
Anlaß haben wir in einem längeren Artikel die großen Verdienste ge- 
würdigt, die er ſich ſchon während Jeiner Tätigkeit als Lehrer in Poſen 
und nach der Verdrängung in Polen um die Unterbringung der ver- 
drängten deutſchen Lehrer und Lehrerinnen, vor allem aber in ſeiner 
Eigenſchaft als Mitglied des Präſidiums des Deutſchen Oſtbundes und 
als Leiter ſeiner Kultur-Abteilung erworben hat. Wir werden dem 
wackeren Mitſtreiter und eifrigen „Oſtland“- Mitarbeiter, dem ver- 
dienſtvollen Vorkämpfer des oſtmärkiſchen Deutſchtums ein dauerndes 
ehrenvolles Andenken bewahren! 

40 jähriges Amtsjubiläum des Pfarrers Stafſehl. 

Herr Pfarrer Max Staffehl in Bukowitz, Kreis Schwetz. 
feierte das 40 jährige Jubiläum ſeiner Ordination am 15, und das 
jeiner Amtstätigkeit in Bukowitz am 19. April. In Weſtpreußen 
als Sohn des Bürgermeiſters Staffehl in Deutjch-Eylau am 24. Ok- 
tober 1861 geboren, bejuchte er das Gumnaſium in Thorn, Hohenſtein 
und Greifswald und ſtudierte Cheologie in Königsberg. Nach dem 
erſten Examen war er Rektor an der Stadtſchule in Preußiſch- 
Friedland, wo er auch feine Gattin fand. Nach dem zweiten Examen 
wurde er Pfarrer in Bukowitz. Dieſe Gemeinde zählte vor der Am- 
wälzung 2649 Seelen, heute find es nur noch 1244. Pfarrer Staffehl 
hat den Aufſtieg der Gemeinde durch den Bau einer neuen Kirche, 
eines neuen Pfarrhauſes und eines Gemeindehauses tätig miterlebt 
und mußte jetzt den Abſtieg erleben, hat aber mutig mit feiner Gemeinde 
durchgehalten und im Verein mit feiner arbeitsfreudigen Gattin den 
Wiederaufbau des Gemeindelebens äußerlich und innerlich durchgeführt. 
Sein Sohn iſt Pfarrer in Grünkirch bei Hohenſalza, eine Tochter 
Lehrerin in Berlin, eine andere Tochter Krankenſchweſter. Cine ver- 
heiratete Tochter iſt vor mehreren Jahren gejtorben, 

60. Geburtstag des Univerſitäts⸗Profeſſors Noſt. 

Univerfitäts-Profeffor Dr. Paul Roft in Königsberg, Direktor des 
Inſtituts für Nußland-Kunde, nebenamtlich Dozent an der Handels- 
Hochſchule für rufliſche Sprache (früher in Berlin und Greifswald) 
vollendete am 26. März ſein 60. Lebensjahr. 

60. Geburtstag des Nadierers Heilmann. 


Der Radierer und Maler Heilmann in Srankfurt a. O. feierte am 
7. April ſeinen 60. Geburtstag. Dem geſchätzten Künſtler wurden 
aus dieſem Aulaß mannigfache Ehrungen zuteil. 

Wechſel im Lehrkörper der Pädagogiſchen Akademie Elbing. 

Profeſſor Paul Dehne hat einen Vehrauftrag für Mufik an 
er neu errichteten Pädagogiſchen Akademie in Hannover erhalten; 


Vorſitzende 
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Studienrat Wilhelm Noack 
Gebiet der bildenden Kunſt. 

Paul Sirchow; Dozent am Inftitut für Kirchen- und Schulmuſik 
der Univerfität Königsberg und Studienrat am Pobenichtfchen Real- 
gumnaſium, wurde als Profeſlor an die Pädagogiſche Akademie nach 
Elbing berufen. Er wird die Leitung des Königsberger Lehrergeſang⸗ 
vereins beibehalten und auch feine Lehrtätigkeit am Inſtitut für 
Kirchen- und Schulmuſik in Königsberg nicht aufgeben. 


einen ſolchen als Dozent für das 


* 

Sein 40 jähriges Dienſtjubiläum beging am 15. Juni 1928 der 
Arbeitsprüfer Hugo Koplin im Reichseifenbahnwerk Brandenburg- 
Weſt, Station Kirchmöſer (früher Bromberg). Er wurde durch Glück- 
wünſche des Herrn Neichspräjidenten ſowie des Generaldirektors der 
Reichsbahn, jeiner Vorgeſetzten und Kollegen erfreut. 

Vermählt: Paul Schuckert, Sohn des Anſiedlers Suftav 
Schuckert, früher Lowinek, Kreis Schwetz, jetzt Sroßwuſterwitz, mit 
Sräulein Gertrud Klatt, früher Kurzebrak, Kreis Marienwerder. 

Silberne Hochzeit: Büro- Oberinſpektor a. D. Ernſt Liebelt 
und Srau, juletzt in Konitz (Weſtpr.), jetzt in Greifswald, Wolgaſter 
Straße 19, am 6. 4. 

Soldene Hochzeit: Der frühere Gutsbeſitzer Adolf Zander mit 
jeiner Gattin, früher wohnhaft in Nekla-Hld., Kreis Schroda, jetzt 
in Brieg, Gerberſtraße 16, am 29. 4. (3. feiert am 24. J. Jeinen 
79. Geburtstag, ſeine Gattin ſteht im 67. Lebensjahr.) 

Bejahrte Oſtmärker: Witwe Anna Schwarz, geb. Columbus, 
Suben, Heimftättenring 23 (früher Schmiegel) am 26. 4. 74 J.; Witwe 
Wilhelmine Richter, früher in Krotojchin, jetzt bei ihrer Enkel- 
tochter Hulda Seeliger, geb. Wähner, in Fahrland dei Potsdam am 
12. J. 85 C.; Polizeiſekretär-Witwe Klara Henjel, geb. Abramomjki, 
Hannover, Ahlemſtr. 60 (früher Pofen), am 28. 4. 74 J.; Schuhmacher 
meifter Samuel Kühn, Altveteran von 1866 und 1870/71, ehemaliger 
58er (früher in Neuftadt bei Pinne), jetzt Spandau, Götelſtr. 84—87, 
bei feinem Sohn Adolf Kühn, am 24. 4. 80 C. 

Geſtorben: Gutsbeſitzer Hermann Pfeiffer, Barcinek, am 12. 4., 
78 J., rau Lina Bein ing, geb. Hellweg, Moſzezauka, Bez. Polen, 
am 11. 4., 54 J.; Giegeleibeſitzer Albert Sürjt in Frankfurt (O.), am 
b. J.; Srau verwitwete Fleiſchermeiſter Ida Krüger, geb. Muth, in 
Schwerſenz am 19.4, 53 J.; Frau Helene Karnop, geb. Legal, 
Ehefrau des Kantors i. N. Ernft K., früher in Lautenburg (Weftpr.), 
in Berlin am 9.4., 67 G.; Gendarmerie-Oberwachtmeiſter i. N. Julius 
Diet in Öls (früher in Exin) am 15. 4., 75 J.; Altſitzer Anguft 
Höft in Springberg b. Schneidemühl, Veteran von 1870/71, der dort 
24 Jahre laug Gemeindevorſteher war, am 13.4., 81 J.; Bätkermeiſter 
Ferdinand Haafe in Mohrungen, der an den Kriegen 1866 und 
1870/71 aktiv teilgenommen hatte, am Jo. J., 84 J.; Schneidermeiſter 
Peter Klampert in der Heilftätte St. Andreasberg bei Wormditt 
am 10.4, im hohen Alter von 99 Jahren (feine 85 Jahre alte Frau lebt 
ebenfalls in der Heilſtätte und erfreut ſich noch einer guten Gefundheit): 
Paſtor prim. Ernſt Müller von der Stettiner St. Lukasgemeinde 
am 12. 4., 60 g.; Sanitätsrat Dr. Walter Döhring in Königs- 
berg (Pr.) am 12. 4.; der frühere Gutsbeſitzer und Hauptmann d. L. 
a. D. Max Krauſe, Dawillen (Memelgebiet), am 10. 4., 70 3. (er 
war einer der Führer der Naiffeiſenorganiſation in Ostpreußen, ver- 
trat ſeinerzeit den Wahlkreis Memel-Heydekrug im Preußiſchen 


Landtage). 
Aus der geraubten Ostmark. 
Aus Pofenu. 
Sitehne. Bei der Wahl zur Gemeindevertretung in Neufſorge 


brachten es die Polen trotz ſchärfſter Werbearbeit nur auf drei 
Vertreter, während von der gemiſchten Liſte neun gewählt wurden. 
Die Polen fechten die Wahl an. öhre Gründe ſind bezeichnend: 
J. Der Vorſitzende hat nicht vorſchriftsmäßige Stiefel angehabt (Y, 
2. er hat beim Sählen der Stimmen nicht polniſch, ſondern deutſch 
geſprochen, 3. es haben Deutſche mitgewählt, die auswandern wollen 
und daher als „Neichsdeutſche“ angejehen werden müſſen. (Daß ſie 
a Staatsbürgerjchaft beſitzen, wird dabei gefliſſentlich über- 
ehen. 

Nirotſchen. Sutsbeſitzer Seehaſer in Wieſengrund und fein 
Sohn verunglückten auf der Heimfahrt vom Nakelner Jahr- 
markt dadurch, da das Pferd beim Herzfelder Bahnübergang vor 
einem herankommenden Suge ſcheu wurde und durchging, die ge- 
ſchloſſene Schranke durchbrach und weiterraſte. Vater und Sohn 
wurden vom Wagen geworfen. Dem Sohn wurden beide Beine 
abgefahren, außerdem trug er ſchwere Kopfverletzungen davon. 
Sein Vater flog in den Straßengraben und zog ſich leichtere Ver- 
letzungen zu. Das Pferd brach die Vorderbeine und mußte getötet 
werden. Der Wagen wurde zertrümmert. 

Koften. Am Sonntag, den 7. April, fand in der hieſigen evan- 
geliſchen Kirche die Cin führung des Pfarrers Leſzeiunſki 
durch den Superintendenten Smend aus Liſſa ſtatt. An dem Gottes- 
dienſt nahmen die Pfarrer Scholz aus Wolfskirch uud Hein aus Alt- 
Boyen teil. Letzterer hat % Jahr die hieſige Pfarrſtelle mitverwaltet. 
Die Feſtpredigt des neuen Pfarrers, der aus Storchneſt ſtammt und 


zuletzt in Kirchplatz Borui, Kreis Neutomiſchel, wirkte, machte einen 


tiefen Eindruck. Seine Srau ift eine Tochter des Sollinſpektors 
Sipper und hat ihre Jugend in Liſſa verlebt. Der neue Pfarrer wird 
die beiden Gemeinden Kacor und Lubin mitverwalten. 
— ————— 


Dieſe Nummer umfaßt einschließlich der Beilagen „Oſt⸗ 
land⸗Kultur“, „Der junge Oſtmärker“ 20 Seiten. 
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— Schluß der Inferaten-Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächſtfolgende Numme — 


Wirtſchaft |Bemeinnäßige Baugenolenichnitoftdeuticher Flächtlinge e 8. 8. 


ca. 70 Mg., i. Kr. Sagan Breslau 


bei Halbau, mit ſämtl. 
leb. und tot. Inventar 
Bilanz 
per 31. Dezember 1928. 


„„ 


„„ %%%%%„%% %%% 


Am 24. März entriß uns der Tod 
unſer langjähriges und älteſtes Mit⸗ 
glied im Alter von 85 Jahren 


Nobert Arndt 


Berlin, nel, 17:18, 


ſowie Acker, Wieſe und 
Wald (ſchlagbar), Ge⸗ 
bäude in gut. Zuſtand. 
Anz. 10 00012000 M. 
nach Übereinkunft, Reſt 


früher Prinzenthal, Bromberg. 


Seine rege Tätigkeit im Verein wird 3 Aktiva: aſſiva: 
ihm ein bleibendes Andenken bewahren. 110 W 1. Raffa-Konto e „ 
Verein, Heimatöruder vom Brahe⸗ 5 2. Bank⸗Konto 3541,75 fFKonto 108 908,72 M. 


und Weichſelſtrand“, Berlin. guet Objettes ſof. 


verkäuflich. Ang. unt. 
2921 an das Oſtland. 


3. Poſtſcheck Konto 9,27 


A „27 „ 2. Rejervefonds .... 
4. Beteiligungs» Kto. 24 750,00 „ 


3. Gewinn⸗Überſchuß 1 


500,00 „ 
176,33 „ 


Möbeltransporte 


Stadt, Auto, Bahn, Wohnungs vermittlung 


F. Wodtke .= 


Berlin SW61, Teltower Str. 47/48 
Telephon: F5, Eergmann 1616, 1617 


— — Früher Bromberg — — 


Landsleute erhalten Vorzugspreisel 


Wer kennt 


Aron 


die Anſchrift der Eheleute 


und Pauline Hirſch, 


Strel no, Kreis Strelno? 


Wer kennt 
die Anſchrift der Frau 
Käthe Fromm, geb. 
Kuſſin, 1922 wohnhaft 
in Laurahütte / Ober⸗ 
ſchleſien, Richterſtr. 45. 
Nachrichten unter 2962 
an das Oſtland erbeten. 
Wer lennt 
die Anſchrift des Ober⸗ 
ſchweizers Johann Fa⸗ 
wer, fr. in Antonienhof, 
Poſt Samotſchin, Kreis 
Kolmar P.? Mittei⸗ 
lungen unter 2962 an 
Deutſcher Oſtbund erb. 
Wer kennt 
die Anſchrift der Frau 
Amalie Pahpmahl, 
früh. Liſſa, Herrmann⸗ 
ſtraße 2 (Nov. 1920). 
Mitteilungen erbittet 
Karl Anders, Frank⸗ 
furt (Oder), Buſch⸗ 
mühlenweg 85. 
Der Kirchenrat der ev. 
Kreuzk. Poſen⸗Poznan 
richtet an alle, die aus⸗ 
. ſind, die herzl. 
itte: laſſet die Gräber 
eurer hier ruhenden An⸗ 
gehörig. pflegen; helfet 
beitragen, unſere Fried⸗ 
höfe in Ordnung zu er⸗ 
halten. Alle eingegang. 
Aufträge werden ſofort 
ausgeführt, beaufſicht. 
Anfragen werden be⸗ 
antwortet durch den 
Alteſten, Herrn 
Ernſt Goritz, Poſen⸗ 
Poznan, ul Wroniecka11 


Holländiſches Konſor⸗ 
tium kauft und beleiht 


Schuldbuch- 
eintragungen 


Anfragen an Guſtav 
Schneider, Berlin NW, 
Schiffbauerdamm 15. 


Lund- und 
Gastwirtschaft 


mit maſſiven Gebäud., 
143 Morgen und voll⸗ 
ſtändigem Inventar, iſt 
bei einer Anzahlung 
von 12000-15000 M. 
ſofort zu verkaufen. 
Auch werden Sypo⸗ 
theken und Schuldbuch⸗ 
verſchreib. in Zahlung 
genommen. Rückporto 
erbeten. Offert. unter 
2954 an das Oſtland 
erbeten. 


Il. Landwirtschall 


11 Mg., alles b. Haufe, 
gute Gebäude, ſofort zu 
verkaufen. 

N. Buchholz, 
Langewahl bei Fürſten⸗ 
walde / Spree, Streit⸗ 
bergerſtraße 11. 


die Anſchrift des Herrn 
Paul Nohnke? Wir 
haben eine Zuſchrift des 
Herrn Paul Rohnke er⸗ 
halten. Der Wohnort 
iſt von uns geleſen wor⸗ 
den mit Jauskowe. Die 
dorthin gerichtete Antw. 
iſt von der Poſt als un⸗ 
beſtellb. zurückgekomm., 
da eine Poſtſtation dieſ. 
Namens nicht bekannt 
iſt. Wir bitten Herrn 
Rohnke auf dieſ. Wege, 
uns ſeine genaue Anſchr. 
mitzuteilen, damit wir 
ihm die Antw. auf das 
Schreiben zugeh. laſſen 
können. Ebenſo bitten 
wir Bekannte des Herrn 
Rohnke uns deſſ. Anſchr. 
mitzuteilen. Geſchädig⸗ 
tenhilfe, Berlin 9, 
Potsdamer Str. 14. 


Zu verkaufen: 


Landwirtschaft, 


Mittelboden, 57% Mg., 
davon 14 Morg. Wieje 
und Koppel. Schöne 
Lage in geſchloſſenem 
Dorf Vorpom., hart an 
Chauffee u. Damm ge⸗ 
legen, nahe an Schule 
und ev. Kirche, elektr. 
Licht. Lebend. Invent.: 
2Pferde, 6Kühe, 3Kälb., 
7 Schweine u. Geflügel. 
Preis 28 000 Mark, 
14 000 Mark Hypothek 
lange Jahre feſt. 


Offerten unter 2889 
an das Oſtland erbet. 


Landwfrtschaft 


ca. 40 Morgen einſchl. 
5 Morgen Wieſe, mit 
guten Wirtſchaftsgeb., 
leb. und tot. Invent., 
elektr. Licht und Kraft, 
10 Min. bis zur Haupt⸗ 
bahn (Ausflugsort), 
ander. Unternehmung. 
1 ſofort günſtig zu 
verkaufen. Anzahlung 
10000 - 12 000 Mark. 
Reſt langfr. Stundung. 
Ortsgruppe Burg bei 
Magdeburg. 


Selten eünstie! 


Landgrundſtück 


in Vorpommern mit 
Material-, Kurz⸗ und 
Eiſenwarengeſchäft in 
gr. Bauerndorf. Gute 
Bahnverbindung, groß. 
Umſatz, maſſ. Gebäude, 
groß. Obſtgarten, 6½ 
Mg. Wieſe und Weide. 
Anzahl. 8000 M. Auch 
ohne Wieſen ſehr gün⸗ 
ſtig zu verkaufen. Off. 
unter 2952 an „Deut⸗ 
ſcher Oſtbund“ erbeten. 


Landgaſthof 
i. Induſtriegeg. (Schleſ.), 
ohne Saal, 2 ſehr gut 
eingericht. Gaſtzimmer, 
6 Privatzimmer, Keller, 
Küche, 1% Morg. Pacht⸗ 
acker, Gebäude maſſiv, 
2ſtöckig, ſehr günſtig f. 
Fleiſcher oder Händler 
od. Penſionäre. Preis 
20000 M., Anzahlung 
13000 M. Offert. unt. 
2895 a. d. Oſtſand erb. 


5. Kontokorrent⸗Kto. 82 050,00 „, 
110 585,05 M. 
S 


Zahl der Genoſſen am 31.12.27. 92 mit 177 Anteil., Haftſumme 17700 M. 
8 94 


Zugang bis 31.12.28. . 


Abgang bis 31. 12. 28. 


5 Fr 77 


110 585,05 M. 


2 


2 2 


202 mit 1125 Anteil., Haftſumme 112500 M. 
5 14 1 5 1 


2 2 


Zahl der Genoſſen am 31.12.28. 197 mit 1111 Anteil., Haftſumme 111100 M. 
Breslau, den 18. März 1929. 


Der Vorſtand: 


gez. gez. Kühn, Schulz, Heiſig, Frietzſche, König. 


Der Aufſichts rat: 


gez. gez. Stenzel, Imbach, Scharlach, Dolscius, Marcus, Körner. 


Landwirtschaft | 


Mecklenburg, 3km von 
Bahn u. Stadt, 16 Mg. 
Preis 6500 M., Anzahl. 
nach Vereinbarung. 
Eigentümer W. Herzog, 
3.3. Berlin O. 17, 
Gr. Frankfurter Str. 16. 


Alex. 2660 
in beſtem Zuſtand, mit 
28 Morgen Land, gute 
Stallung, bei 8000 bis 
10000 Mark Anzahlg. 
per bald preiswert zu 
verkaufen. 

Emil Grundem ann, 
Niederfinow 
bei Eberswalde, 

i. Fa. Monierbau A.⸗G. 


Gut 


mit eigener Jagd, 427 
Mg. eigen und 100 Mg. 
Pacht (guter Rüben⸗ 
boden), erſtklaſſige Ge⸗ 
bäude und Inventar, 
14 Pferde, 60 St. Rind⸗ 
vieh, 50 Schweine. 5 km 
von Stadt und Zucker⸗ 
fabrik, Bahnſtation 
(Chauſſee). Preis ca. 


145000 M., Anzahlung 
ca. 50000 M. 
A. Zander, Anklam 
(Pom.), Breite Str. 16 b. 


Velchevandsmännin 


würde mir u. meinen 
beiden Kind. ein neues 
Glück i. harm. Sichver⸗ 
ſtehen bauen helfen? 
Bin 41 J., Fachſchul⸗ 
lehrer, ſchlk., delblond., 
muſikal., Freund alles 
Guten u. Schönen. An⸗ 
geb. m. Vermögensang. 
Unt. P. S. 2977 a. d. Oſtld. 


meiner Frau ſuche ich 
eine ältere 


Frau 


ohne Anhang, vom 
Lande, die auch ein paar 
Kühe melken muß, für 
Dauerſtellung mit 
Familienanſchluß. An⸗ 
gebote mit Lohnforde⸗ 
rung, Altersangabe an 
Karl Gerlach, Gaſtwirt, 
Neu⸗Zarnow, Kreis 
Greifenhagen (Pomm.). 


Ehemaliger Oſtmärker 
in Rheinland, verh., 


fucht Stelle 

in Landwirtſchaft 
oder Fuhrgeſchäft, mit 
ſämtlichen landwirt⸗ 
ſchaftlich. Arbeiten und 
Pferden vertr. Führer⸗ 
ſchein 3 bf. Kraftwagen. 

Grund: dauernde 
Streitigkeiten m. Stief⸗ 
ſöhnen und Frau. 

Angebote unter 2884 
an das „Oſtland“. 


Einfache 


Slütze 


nicht unter 22 Jahren, 
in allen Arbeiten durch⸗ 
aus erfahren, treu und 
ehrlich, wird für Ge⸗ 
ſchäftshaushalt auf dem 
Lande geſucht. Angeb. 
mit Bild, Zeugnisab⸗ 
ſchriften und Gehalts⸗ 
anſprüchen erbeten. 
Fr. Kreßner, 
Brieskow⸗Finkenheerd 


Zur Unterſtützung 


Freundliches, kinder⸗ 
liebes 


Mädchen 


für Landlehrerh. Vor⸗ 
pommerns, ohn. Viehw., 
bei Familienanſchl. geſ. 
Off. m. Bild, Gehalts⸗ 
anſpr. unt. L. 2976 an 
das Oſtland erbeten. 


©ftmärker 
Witwer 57 Jahre, ohne 
Anh., Reichsbeamter, 
Aſſiſtenten⸗ Gruppe, 
eigenes Hausgrundſtück. 
mit Gartenland, ſucht 


Damen . 
bekanntſchaſt 


im Alter von 40 bis 50 J., 
ohne Anh., mit etwas 
Verm., zwecks Heirat. 
Anonym, Vermittlung 
zwecklos. Offerten, nur 
ernſtgemeinte, mit Bild, 
welches zurückgeſandt 
wird, unter 2877 an 
das Oſtland erbeten. 

Tüchtiger, ſtrebſamer 
Landwirt, 28 J., guter 
Charakter, wünſcht auf 
dieſem Wege eine ſolide, 
tücht. Landwirtstochter 
zwecks 


Heirat 


kennenzulernen. Bin 
Flüchtling, Vermögen 
3000 Rm., Entſchädig. 
noch in Ausſicht, bin 
willens, Anſiedlung zu 
übernehmen, Oſtmärk. 
bevorzugt, etwas Ver⸗ 
mögen erwünſcht. Off. 
mit Bild, welches zu⸗ 
rückgeſandt wird, unter 
2968 an das Oſtland 


bei Frankfurt (Oder). | erbeten. 


EEE EEE 


OÖstmärkerheim 
im Südharz, Scharzfeld 


Gaſt⸗ und Penſionshaus 
„Deutscher Hof““ 


Beſ. F. Bräutigam 
Unſern Landsleuten beſtens bekannt 


durch die Jungſcharſchulungswoch. 
Beſte Verpflegung. Herrliche Hoch⸗ 
waldlandſchaft. Oſtbundmitglieder 
bezahlen ſtatt 5,— M. nur 4,20 M. 
p. Tg. für Unterk. u. volle Penſion. 


Verraufe mallives Bäckerei und 
Haus | Konditorei 


4 Zimmer, Küche, Keller, älteres, gangbares, an 
Ne Stall, Remiſe, elektr. Hauptſtraße gelegenes 
icht, mitten im Ort, Geſchäft in Liegnitz, 


dicht bei Berlin, paſſend 
für Händler. Schuh⸗ 
macher⸗ und Sattler 
fehlt! Preis 12000 M. 
Liebig, 
Eicke Ahrensfelde 
bei Berlin. 


Hausgrundstück 


mit 5 Mg. Acker, ½ Mg. 
Garten m. Obſtb., maſſ. 
Geb. (4 Zimm., 2 Küch., 
1 Lad.) Scheune, Stallg. 
ſofort zu verkaufen. 
Preis 9000 M., Anzahlg. 
nach übereinkunft. 
Frau Anna Glieſe, 
Göritz a. d. Oder. 


Verkaufe mein 


Huusgrundstück 


in Meiersberg, Kreis 
Uckm., mit 4 Mrg. Land 
u. Wieſe. Pr. 4000 M. 
Anzahlung nach Ver⸗ 
einbarung. Wohnung 
frei. Bartſch, Kloſter⸗ 
walde, Poſt Templin. 


Geschäftshaus 


in Belgard, Marktplatz, 
bisher Kolonialwaren⸗ 
und Schankgeſchäft, ſof. 
verkäuflich. Kaufpreis 
35000 Nm. Anzahlung 
ca. 12000 Rm. Gef. 
Angebote unter 2953 
an die Geſchäftsſtelle 
d. Bl. erbeten. 


mit Maſchinen u. volls 
ſtändigem Inventar, iſt 
zum 1. Oktober zu ver⸗ 
pachten. Reflektanten, 
die über 10000 bis 
12000 M. oder bei even⸗ 
tuellem Kauf d. Grund⸗ 
ſtückes über 20 000 bis 
25000 M. verfügen, er⸗ 
fahren Näheres unter 
Poſtlagernd Liegnitz, 
Bäckerei und 
Konditorei II. 


Bäckerei 


in Glogau, 125 Jahre 
beſtehend, iſt wegen 
Todesfalls z. verpachten. 
Die Bäckerei liegt in 
der belebteſten Straße 
Sum Intereſſenten 
wollen ſich melden bei 
Artur Hecht, Obernigk 
bei Breslau, Telephon 
Amt Obernigk 109. 


Verkaufe billig mein 


* Hoiz-, Kohlen-, 
Kartollelgeschäll 


mit u. auch ohne Wareu. 
Inventar, ſof. freiwerd. 
Wohnung, elektr. Licht 
und Waſſerleitung, im 
Zentrum, Pachtvertrag 
bis 1935. 

M. Ortlieb, 
Eberswalde, 
Viktoriaſtraße 35 
(früh. Strelno, Poſen). 


Allen meinen Freunden und Be⸗ 
kannten ſowie meinen nach Berlin 
überſiedelten Poſener Landsleuten 


zur gefl. Kenntnis, daß ſich mein 


Herren -Artikel-Geschäft 
ſeit 1921 in Berlin = Neukölln, 
Berliner Straße 75, befindet. 


Julius Kkozmins ki. 
(Mitglieder erhalten 5 Rabatt.) 


Möbeltransporte 


per Möbelwagen und Auto, Einlagerung 
anzer Wohnungseinrichtungen, 


peditionen aller Art übernimmt 
R b Möckernstraße137 
a e 9 Tel. Bergmann 9670-71 


(früher Bromberg) 


lte 
Hauswäsche 


Wieder angekommen f. 
mehrere tauſend Dollar 
weiße Mehlſackſtoffe, 
garantiert neu und feh⸗ 
lerfrei, la. Qualität. 
Abgabe bis auf weiteres 
direkt an Private ohne 
weiteren Zwiſchenhan⸗ 
del für nur 23 Pf. 
für 0,4 qm Stoff fläche 
bei ca. 80 em Breite. 
41 Pf. f. 0,6 qm Stofffl. 
bei ca. 123 cm Breite, 
63 Pf. f. 0,8 qm Stofffl. 
bei ca. 160 cm Breite. 
Abgabe dieſer 3 Sorten 
von 20 Stück an. 


Unſer Schlager 
bejond. kräftige Ware 
140 cm breit, extra groß, 
1,12 qm Stofffläche, 

Sonderpreis 92 Pf. 


Von dieſer Qualität in 
wenigen Wochen über 
100 000 Stück verkauft. 
Abgabe von 6—12 St., 
bei 30 Stück portofrei. 
Die Stoffe ſind noch 
nicht zugeſchnitten und 
werden bis zu 70 in 
ein. fortlaufenden Stück 
geliefert. Alle Stoffe 
ſind von beſond. feinem 
Gewebe, garant. ohne 
Appretur und für alle 
Zwecke an Stelle von 
Leinen für Laken, Zug⸗ 
ardinen, Kiſſenbezüge, 
eib- und Bettwäſche 
uſw. zu verwenden, da⸗ 
her günſtige Einkaufs⸗ 
gelegenheit für jeder⸗ 
mann. — Ferner 


20 000 Stück 
Handtuchſtoff⸗ 


Kaffeeſäcke, garantiert 
neu und fehlerfrei, Ia. 
Qualität. Abgabe von 
10 Stück an. Einheits⸗ 
preis per Stück 


nur 69 Pf. 
enthaltend zwei ſchöne 
Handtücher (1 Handtuch 
alſo nur 34 Pf.), weil 
ungenäht u. ohne Fir⸗ 
menaufdruck. Verſand 
unter Nachnahme, bei 
30 M. portofrei. Ver⸗ 
pack. wird nicht berechn. 
* Viel Geld ſpart u. 
dauernd. Kunde bleibt, 
wer einmal probiert. 
Walter Vogelſang, 
Bremen, K. 59, 
Schließfach 758. 


Il. Enlamllennaus 


3. verkaufen, ca. ½ Mg., 
3 Zimmer, Küche, Stall 
und. Zubehör. Zuſchr. 
u. 2949 an das Oſtland. 
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Empfehle 
meinen Landsleuten 
unſere beliebte 


Pommersche und 
Knohlauchwurst 


Täglich friſch. 
Max Zittlau, Fleiſcher · 
meiſter, Berlin N 58. 
Raumerſtraße 24, Ecke 
Prenzlauer Str., Tel. 
Humboldt 7115. Früher 

Graudenz. 


Schmiede werkslal 


mit elektriſch. Betrieb, 
in der Hauptverkehrs⸗ 
ſtraße Berlins, preisw. 
zu verkaufen. Woh⸗ 
nung ſofort frei. Off. 
unter 2967 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Lebensmittelgeſchäft 


in Charlottenburg, 2 
Zimmer, krankheitsh. 
billig zu verkaufen. 
Angebote unter 2972 
an das Oſtland erbeten. 


Stolonialaren + Ele 


47000 M. verſteuerter 
Jahresumſatz, erſtkl., 
langjährige Exiſtenz, 
nur 95 Mark Miete, 
tauſchloſe Wohnung, 
Spottpreis 5500 Mark, 
ee halber zu 
verkaufen durch 

Otto Gütſchow, 

Berlin⸗Schöneberg, 

Stubenrauchſtr. 12 b, I. 

Stephan 5981. 


Kedadungäneithäit: 


in größerer Kreisſtadt 
Schleſiens, mit gutem, 
nachweisbarem Umſatz 
Umſtände halber abzu⸗ 
geben. Kann auch kauf⸗ 
männiſch betrieb. werd., 
da tüchtiger Altgeſelle 
vorhanden. 5⸗Zimmer⸗ 
Wohnung kann auf 
Wunſch übernommen 
werden. Übernahme⸗ 
preis 5000 Mark evtl. 
günſtige Zahlungs⸗ 
bedingungen. Angeb. 
unt. 2908 a. d. Oſtland. 


Verkaufe od. verp. mein 
an Hauptverkehrsſtraße 
und zentral gelegenes 


Wohn- u. Fahrikgrundst, 
mit jof.freier Wohnung, 
beſtehend aus 5 Wohn. 
(2—4 Zimmer), 300 qm 
große Werkſtatträume 
für jedes Gewerbe paſſ. 
In der Stadt fehlen: 
Eiſengießerei, Modell⸗ 
tiſchlerei, Vulkaniſier⸗ 
anſtalt, Papp⸗, Karto⸗ 
nagen⸗, Margarine⸗, 
Metallwarenfabrik, 
Gürtlerei, vorſchrifts⸗ 
mäßiges Kino. 
Julius Kunſchke, 
Dahme (Mark). 


%%% %% %%% %%% %%% %% %%%%%%%%%„%„%„%„%„%„%%%%%%% 


ümtliche Landmaschinen 


liefert preiswert 
bei günstigst. Zahlungsbedingung. 


Neustettiner Maschinenfabrik 
Gebr. Brandenburg, Neustettin 
(füher Gnesen, Prov. Posen) 


Gutgehendes 


Schuhgeschäft 


mit Wohnung iſt ſofort 
veränderungshalber zu 
verkaufen, Kleinſtadt in 
der Mark. Lager iſt 


vollſtändig der jetzigen 

eit entſprech. ſortiert. 
Angebote unter 2958 
an das Oſtland erbeten. 


Geschäflsgrundst. 


(Kolonialwaren) mit 
Kunden wasser- 
mühle 
u. Holzbearbeitung, im 
Bez. Breslau, bei 10000 
bis 12000 M. Anzahl. 
durch den Beſitzer zu 
verkaufen. Anfrag. unt. 
2978 a. d. Oſtland erb. 


Fleischerei 


wegen Überwerfung m. 
Verwalter a. ſchnellent⸗ 
ſchloſſ. Reflekt. zu verk. 
Umſ. 1400 M. wöchentl. 
Maſchinen u. Wohnung 
vorhand. Erforderlich 
5500 M. Offerten an 
das Oſtland unt. 2975. 


Kundenlischlerei 


mit Wohnungstauſch 
Berlin, Klopſtockſtr. 50 
krankheits h. verkäuflich 


Kapitalsanluge 


Eckh. Lichterfelde, 
mod., mit gr. Front u. 
Garten, 2 Läden, 2⸗ u. 
3⸗Zim.⸗Wohn., Fr.⸗M. 
ca. 10000 M., iſt ſehr 
billig für 55000 M. zu 
verkaufen. 
Sorger, 
Buth & Koschig, 

Berlin, Linkſtr.13. Tel.: 
Nollendorf 2861, 28 19. 


Ostseebad 


Günſtige Exiſtenzen zu 
Pacht und Kauf. Pen⸗ 
ſionsvillen, Hotels, Re⸗ 
ſtaurants, Geſchäfte, 
Läden uſw. erhalten 
Sie durch das 
Verkehrsbüro Stegel, 
Ahlbeck (5), 


Friedrichſtr. 1, Tel. 169. 


SLEISERHAUS 


ALBERT GLESER MOBELFABNKAE 


IIIILIII 


nA I. E. 
Ln 


Möbel für Sie! 


Erleſen im Geſchmack, ſolide in der 
Ausführung, günſtig im Preiſe, zu ku⸗ 
lanten Beding. Unerreichte Auswahl 
von über 600 Zimmern in allen 
Preislagen. Küchen, Einzelmöbel, 
Frachtfreie Lieferung, Lagerung 
koſtenfrei. 
Ungezählte Referenzen. 
Beſuchen Sie uns unverbindlich oder 


verlangen Sie unſeren Prachtkatalog 
fojtenlos. 


Cleiser-Möbellabrik A. G. 
Berlin C 133, Alexanderplatz 
Alexanderstraße 41, 42, 43. 


VIII IT TITTEN 


Verwertung von 


Tel. Nollendort 2775. 


Enischädigungsiorderungen 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf 
zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker- Aufbau G. m. b. H. 
Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 
Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller. 
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Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Bankhaus 
Edmund Suwalſki, 
Bydgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 
Blu.⸗Charlottenburg, 


Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bis marck 4663. 


Landslaute!_Badient Euch Eurer Organisation] 


Schukthuchforerungen 


verwertet zu höchſten Kurjen 


Oſtmärkiſche | 
Spar- und Darlehnskaffe 
e. G. m. b. 9. 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 8 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen 1 


33/259. Preuß, Sad. Staalsiolierie 


330 15 Gewinne, faſt 63 Millionen RM., 
trotz erheblicher Vermehrung der Gewinne 
die alten Lospreiſe: je ½ = 3 RM. Porto 
extra. Ziehung 1. Klaſſe 19. und 20. April. 


Hielfcher, Staatliche Lotterie⸗Einnahme, 
Friedeberg a. Queis, fr. Kempen, Poſen. 
Poſtſcheck⸗Konto Breslau 68067, Fernruf 72. 


eee 


Ainet uuns 


eee 


Mitglieder 1 
5 ——u 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 5 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch⸗ 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 
2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 


vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 


Deutscher Ostbund e. V., Berlin W 9, 
Potsdamer Sir. 14. Tel.: Nollend. 1627-29, 


eee; 


Möbeltransporte 


8 in Berlin und 


als Schumacher 
. DB“ Berlin We 


per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Landsleute! Landsleute! 


kaufen Sie gut und billig bei 


Otto Fietze, Inh. Guſtav Kiwi, 
Brandenburg / Havel, Hauptſtraße 69, 
früher Schw er'ſenz / Poſen. 


— H Coben die ſchon 
kaukasische, . tscherkessische 


und grusinische Nationaltänze 


in echten Nationalkostümen 
geſehen? . - er 


Dann halten Sie ſich den 4. Mai 1929 frei! 


Optiker. ‚Stephan 
Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
s 2. Telephon: Moritzplatz 4273 


5 Kostenlose Augenuntersuchung 5 
e Bedienung 


8 Reparaturen 
—— Sofort 
I N Eig. Werkstatt 

im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgr uppeBerlin-Ost 
Ostbundmitglieder erhalten 10°, Rabatt 


Dachreckerarheiten 


jeder Art in Ziegel, Schiefer und 
Pappe, neu und Reparaturen, auch 
Anſiedlungen in jed. Art führt aus 


Max Linde (früh. Graudenz), 
Dachdeckungsgeſchäft, Diensdorf, 
Kreis Beeskow, Poſt Glienicke. 
Zweigſt. Berlin, Stralauer Pl. 8/9 
Tel.: Alex. 1295. b. Bruckmann. 


nach auberhalb am Hafen gelegen. 


AUSSCHANK 
hardt-Bier. 


von echt Bamberger Hofbräu und Engel- 
Um geneigten Zuspr 

hochachtungsvoll 108 

Tel.: Humboldt 7495 (früh. Posen, Auguste- 

Viktoria-Str.19, gegenüber der Jäger kaserne) 


FFF 


RESTAURANT GRUND 


BERLIN N 113, Bornholmer Straße 75 
— ———— 


uch bittet 
GRUND 


Schreihmaschinen 


neu, gebr., ſämtl. Syſt. billigft. (Etagengeſchäft) 
Spangenberg. Berlin, Potsdamer Str. 100. 


Verkaufe mein ſeit 
4⁵ Gaſ beſtehendes 


Gaſthaus 
mit 4 Fremdenzimmern 
u. 2⸗Zimmer⸗Wohnung, 
120 Tonnen mn viel 
Spirituoſen u. Weine. 


Das Haus iſt maſſiv N. 


Eine 


Landwirtschaft 


30 Morgen guter Acker 
und Wieſen, neue Ge⸗ 
bäude, mit ſämtlichem 
Inventar, wegen hohen 
Alters in Sommerfeld 


L., Namuburger 
Str. 52, zu verkaufen. 


Ostmärker 


werbt für Euer 


Ostland! 


und zweiſtöckig direkt 


Zum günſtigen Preiſe 
von 20000 M., bei der 
Hälfte Anzahlung. So⸗ 
fort beziehbar. Gefl. 
n an Beſitzer 
ähner, 


Welgaſt Pom. a. Hafen. 
n — Be TRELHEE| 
Achtung! Oſtflüchtlingel 


Ausnahme uneehote 


A 
Kolonialwaren- und Konfitüren- 
geſchäft in belebter Gegend 
Berlins 
Nutzholzhandlung in? 
Landhaus im Südoſten Berlins 
Geſchäftsgrundſtück m. Bau. u. 
Möbeltiſchlerei i. Niberbagern 
a) ohne Geſchäft 


e 
i 25 000 
Geſchäftsgrundſtück m. kl. Land- 
wirtſchaft im Kreiſe Königs- 
berg i. Neumann. 
Gut Nähe d. Stadt Freiburg / Sa. 
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Scharzfeld, 


Eindrücke von der Aufbauwoche oſtmärkiſcher Jugendarbeit in Scharzſeld, Ojtern 1929. 
Von Dr. Frau; Lüdtke. 


Diesmal hat ſich um vierten Male oſtmärkiſche Jugend unter 
Führung Dr. Hoffmeiſters in dem lieblichen Südharzdörfchen Scharzfeld 
juſammengefunden, in dem wunderſchönen, romantiſch hochgelegenen, 
herrliche Ausſicht gewährenden Jugendheim des Gaues Mittelelbe. Von 
dieſen vier Malen bin ich ſelbſt dreimal in Scharzfeld geweſen, auf der 
erſten, zweiten und nunmehr vierten Schulungswoche, die der Deutſche 
Oſtbund und ſeine Jugendſtelle hier veranſtalteten. 

Daß wirkliche oſtmärkiſche Aufbauarbeit in reichem Maße geleiſtet 
worden iſt, das hat auch die vierte Woche von neuem bewieſen. Sie 
unterſchied ſich von den drei früheren Schulungswochen ſchon durch 
Anlage und Namen. Sie nannte ſich „Aufbauwoche“. Es ſollte dadurch 
zum Ausdruck gebracht werden, daß der Schritt von der „Schulung“ 
zum eigentlichen „Aufbau“ verſucht werden ſollte. Und dieſer Verjuch ift 
geglückt. Es hat ſich gezeigt, daß oſtmärkiſche Jugend bereit und gewillt 
iſt, ihre freie Seit (Ferien, Urlaub) zu ſchwerſter geiſtiger Arbeit im 
Dienjte des oſtmärkiſchen Gedankens herzugeben. Bei anderen großen 
Bünden findet man anläßlich ihrer Fuſammenkünfte wohl auch den einen 
oder anderen Vortrag, bei dem die Jugendlichen zumeilt die Nehmenden 
lind. Hier war faſt eine volle Woche mit wirklich nicht leichter geiſtiger 
a ausgefüllt, bei der auch die Jugendlichen vielfach gebend hervor- 
raten. 

Eine Anſtrengung nicht ganz einfacher Art war dieſer Woche bereits 
voraufgegangen. Dr. Hoffmeiſter hatte unfere Jungoſtmärker auf⸗ 
gefordert, ſich au der Sſterſternfahrt deutſcher Jugend zu den Wir- 
kungsitätten Leſſings, des großen Oſtdeutſchen, und zu den Erinnerungen 
au die erſte Hoetheſche „Fauft“-Aufführung in Braunſchweig zuſammen⸗ 
zufinden. Braunſchweig und Wolfenbüttel! Zwei Städte fern der 
heutigen Oſtmark, aber doch geijtig und wirtſchaftlich mit ihr verknüpft, 
Braunſchweig zumal als Wiege der Oſtkoloniſation. Hier ſteht das 
Bronzedenkmal des Löwen, ein Bildwerk uralt deutscher Kunſt, den 
mächtigen Kopf mit den funkelnden Augen und dem dräuenden Nachen 
oſtwärts gerichtet, dorthin, wo der Welfenherjog Heinrich Neuland 
für unſer Bolk erwarb. Beide Städte voll romantiſcher Winkelchen, 
Gaſſen und Märkte, anziehend durch bunte Fachwerk- und Giebelhäuſer, 
ausgezeichnet durch landſchaftliche Schönheit, eng verbunden mit unſerer 
klaſſiſchen Kultur. Nicht nur zu Leſſing und Goethe, auch zu dem alten, 
ewig jungen Till Culenſpiegel und nicht weniger zu dem echt deutjchen 
Dichter Wilhelm Naade geht das Gedenken. Die Theater in beiden 
Städten geben ihr Beſtes her, um die Gedankenwelt jener beiden 
Großen neu lebendig zu machen; die Ausſtellungen in Wolfenbüttel und 
in der Braunſchweiger Burg Dankmwarderode ſprechen von Veſſing und 
von Goethes „Saujt“. Unſere Jugend weitet die Augen und die Seelen 
und lauſcht manchem Vortrag, lauſcht auch dem, was ich ſelbſt im alt⸗ 
ſtädtiſchen Rathaussaal über oſtdeutſche Geſchichte und oftdeutjches 
Geiſtes- und Dichtergut jagen durfte. 

Dann Wanderungen durch den Harz und endlich das Siel: Scharzfeld. 

Scharzfeld: ein uns nun ſchon vertrauter und wahrhaft lieb- 
gewordener Klang. Scharzfeld: nicht nur ein landſchaftlich hübſches 
Fleckchen deutſcher Erde, nicht nur ein geographischer 110 nicht nur 
Erinnerung — — nein, mehr als alles dieſes: Scharzfeld iſt denen, die 
wirklich den Geiſt dieſer jungoſtmärkiſchen Wochen in ſich aufgenommen 
haben, ein Stück eigener Seele geworden. Scharzfeld iſt aus dem Leben 
dieſer wirklichen „Scharzfelder“ nicht mehr hinwegzudenken. 

„Wie geht das zu? Wie konnte es kommen, daß diefer uns früher 
nicht einmal dem Namen nach bekannte kleine Ort am Rande des Süd- 
harzes für uns ſolche Bedeutung gewann? 

Vielleicht, weil für unſer Jungoſtmärkertum Scharzfeld eben Jo völlig 
etwas anderes bedeutet, als von unſeren verdrängten, vertriebenen, im 
Grunde auch heimatlos gewordenen jungen Oſtmärkern und Olft- 
märkerinnen jemals erlebt worden war; vielleicht, weil hier ein Stück 
verſchütteter Hlaube an deutſche und heimatliche Zukunft wieder er- 
wachte; vielleicht, weil Natur, Wiſſenſchaft, eigenes Erinnern, freund» 
schaftliches Zujammen, Sonne, Landſchaft, Verbundenſein zwiſchen 
jüngeren und älteren Menſchen unſerer Heimat — weil unbeſiegliche 
Jugend eine Stimmung ſchuf und über die Stimmung hinaus einen 
Gemeinſchaftsgeiſt, der in aller Daſein eine Bereicherung brachte. 

über die bisherigen drei Scharifeldwochen iſt im „Junagſtmärker“ 
ausführlich berichtet worden, und ich möchte hoffen, daß nicht nur die 
jungen, Jondern auch die älteren Oſtmärker diefe Berichte in lich auf- 
genommen haben. Auch über die letzte und vierte Woche wird in unſerer 

Jugendbeilage noch manches geſagt werden. Aber ich halte es für meine 

Pflicht, auch in der „Oſtland-Kultur“ allen unſeren Freunden und 

Leſern, befonders auch den Führern des Deutſchen Oſtbundes im ganzen 

Reiche zu ſagen, was Scharzfeld für die Zukunft unſeres Bundes 

bedeutet. Als uns für 24 Stunden Geheimrat Schmid beſuchte, ſprach 

die Studentin Ilſe Schwidetsku in ihren Begrüßungsworten davon, daß 


das Kapital, das der Oſtbund in die Jugendarbeit bineinlege, ſich einſt 
verzinſen und vervielfachen würde. Dieſe Worte werden ſich bewahr- 
heiten, wenn in der begonnenen Arbeit zielklar und bewußt weiter- 
gegangen wird. 

Es kommt mir hier nicht darauf an, Einzelnes zu berichten; das wird 
durch andere im „Jungoſtmärker“ erfolgen. Aber ich möchte wenigſtens 
einiges Wichtiges festhalten. 

Die früheren Wochen, die als Schulungswochen der oſtmärkiſchen 
Jugendbewegung gedacht und angelegt waren, wieſen auch eine Dar- 
bietung geiſtiger Koſt auf, die keineswegs zu unterſchätzen war. Mir 
haben Teilnehmer verſichert, daß ihnen, die doch ſchon in früher Jugend 
die Heimat verlaſſen hatten, erſt durch dieſe Arbeit das Bild der ent⸗ 
riſſenen Oſtmark von neuem erſtanden ſei. Neben jene geiftige Arbeit 
traten während der erſten drei Wochen weitere Ausflüge in die ſchöne 
Umgebulig, Ausflüge mit Wimpeln, Lautenſpiel und Liedern, ſtimmungs⸗ 
volle Feiern in dem unterirdiſchen Gewölbe der Einhornhöhle und in 
dem alten Kultheiligtum, der Steinkirche, hoch in den Bergen. Diesmal 
fiel das meifte hiervon fort. Von Anfang an Jollte die Geiſtesarbeit 
der Woche den Stempel aufdrücken, und ſo waren die Vor- und Nach- 
mittage für ſolche Arbeit beſtimmt. Infolgedeſſen war auch die Zahl 
der Teilnehmer eingeſchränkt. Hatte fie bei den früheren Wochen 
um 30 herum betragen, jo war diesmal nur die Hälfte zur Aufbauwoche 
berufen worden. Auch jetzt war die Vorbildung der Teilnehmer noch 
eine recht verſchiedenartige; aber doch hielt das geſpannte Intereffe und 
die innerliche Teilnahme jedes einzelnen für die Heimat den Kreis auch 
während der ſchwierigſten Arbeit in regſter Aufmerkſamkeit zufammen. 
Och ſelbſt gab in einer Reihe von Vorträgen ein Bild der deutſchen und 
der oſtmärkiſchen Geſchichte und konnte deren Geſetzmäßigkeiten zur 
Anſchauung bringen. Auch das Werden der deutſchen Geiſteskultur in 
den Oftlanden wurde erörtert. Darüber hinaus aber durfte ich an 
der Hand von Geſchichtsquellen zeigen, wie die Kenntuis oftdeutſcher 
Geſchichte und wie oſtdeutſche Geſchichtsauffaſſung und Geſchichts⸗ 
ſchreibung zuſtandekommen, und konnte an bedeutſamen Karten die 
Grenzentwicklung im Olten aufzeigen. Der Freundeskreis für das Olt- 
Archiv und Heimatmuſeum hatte zu dieſem Zweck den Teilnehmern der 
Aufbauwoche je ein Stück der Karte „Deutſchlands Grenzentwicklung“ 
(Verlag Hochſchule und Ausland, Berlin-Charlottenburg), ſowie des 
von mir herausgegebenen Quellenheftes zur Ordensgeſchichte (Verlag 
B. G. Teubner, Leipzig), geſtiftet. Auf dieſe Weiſe hat der Freundes- 
kreis für das Oſt-Archiv, für deſſen Unterſtützung durch unſere Orts- 
gruppen ich aufrichtig dankbar bin, die wiſſenſchaftliche Arbeit innerhalb 
unserer Organiſation an beſonderer Stelle fördern dürfen. 

Es war auch eine Freude, unfere Jugendlichen Jelbjt bei der Arbeit 
zu beobachten, ihren Vorträgen zuzuhören, auf ihre Fragen einzugehen. 
Sehr wichtig war es, daß Geheimrat Schmid Scharzfeld beſuchte und 
aus der praktiſchen Oſtmarkenarbeit, namentlich aus der Siedlungs- 
arbeit, berichtete, Hierdurch wurde für die jugendlichen Zuhörer auch 
das lebendig, was ſie in den Geſchichtsvorträgen gehört und an der 
Hand hiſtoriſcher Quellen nachgeleſen hatteu. Sie ſahen und empfanden, 
wie die große Kulturarbeit, die vor tauſend Jahren neu aufgenommen 
wurde, fortgeſetzt wird bis in die Gegenwart und auch bis in die Arbeit 
des Deutſchen Oſtbundes hinein, der ſich bewußt zum Träger und Fort- 
ſetzer oſtmarkdeutſchen Weſens und Werkes macht. Das Geſchehen ver- 
gangener Jahrhunderte und die Notwendigkeiten der Gegenwart floſſen 
Jo zu einem großen Ganzen zuſammen. Die Arbeit der Geſchlechter, der 
früheren wie der gegenwärtigen und künftigen, ſteht nicht vereinzelt da, 
jondern bildet ein Ganzes, und der Sinn und das Ziel diefes Ganzen iſt 
die Heimat und damit das große Deutſchland und ſein Volkstum. Der 
einzelne Menſch, der ſich bewußt in diefe Entwicklung eingliedert, wird 
damit zu ihrem Mitträger und Sörderer, wird aus einem ſcheinbar zu. 
fälligen Weſen zu dem Glied einer Kette, die ſich durch die Zeiten ſpaunt. 
Solch ein geſchichtliches Bewußtsein ging in der innerlichen Verknüpfung 
diefer Vorträge unjeren jungen Scharzfeldern auf. 

Und das brauchen wir, wenn wir Führer haben wollen. Führer 
müffen wiſſen, um was es im Letzten geht, Führer ſind nicht nur zufällig 
gewählte Vorſtandsmitglieder, ſondern Menſchen, die ihr Beſtes und 
Tlefſtes für die Sache hingeben. Dazu aber ist ten und Wollen 

nötig, und beides, Wiffen und Wollen, wurde geſchult und geſchärft in 
Scharzfeld, dieſes Mal wie die früheren Male. 

Das Wetter war ungünſtig; wir hatten einen neuen KRälterückfall, 
und der Harz lag winterlich verſchneit da. Die Stürme fuhren über die 
Tannen, und durch die Täler jagten die Schneewolken. Aber auch dieſes 
Bild war ſchön und voll Eigenart. Sreilich, dieſer harte Nachwinker 
hinderte uns denn doch au weiteren Ausflügen, hinderte uns ſelbſt an der 
nun Jebon traditionell gewordenen ſtimmungsvollen Seier in der Stein- 
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kirche. Aber das hinderte uns nicht an ernſtem und frohem gemeinfchaft- 
lichen Beiſammenſein des Abends, wenn die ſchwerſte Arbeit über— 
wunden war, im gaſtlichen Saal der Jugendherberge. Auch dieſe Abend- 
tunden waren nicht ganz einfach; auch hier gab es noch, in Muſik, in 
Dichtung ufw., eine zuweilen ſchwere Koſt. Doch auch der Frohſinn trat 
in ſein echt, und Jo werden auch dieſe Abende uns allen unvergeßlich 
jein. Gerade hier kamen ſich denn auch alle Teilnehmer einander nahe, 
die verſchiedenartigen Indibidualitäten erſchloſſen ſich einander, und Jo 
wurde ſchließlich die oſtmärkiſche Semeinſchaft, man kann vielleicht auch 
Jagen, die oſtmärkiſche Familie, daraus, die wir brauchen, und die wir 
wollen. Es war diesmal wie immer: etwas fremd, etwas bänglich Jahen 
ſich zu Anfang die Menſchen einander an, und als Freunde und innerlich 
Verbundene ſchieden ſie. Dieſer Gemeinſchaftsgeiſt iſt vielleicht das 
Beſte, was wir jedesmal aus Scharzfeld mitnehmen durften; er wird 
auch in Zukunft Aufbauarbeit, die dem Deutſchen Oſtbund in jeder 
Beziehung nottut, leiſten. 

Ein Wort des Dankes auch hier dem Präſidium des Deutſchen Olt- 
bundes, das die Scharzfelder Woche und damit eine intenfioe Jugend- 
arbeit ermöglichte; den Landesverbänden und Ortsgruppen, die durch 
Hergabe von Mitteln die Teilnahme einzelner Jugendlicher unterſtützten; 
weiterhin an Dr. Hoffmeister, den Leiter der Jugendſtelle, der immer 
wieder die Linien der gemeinſamen Arbeit zu ziehen und das oft 
ſchwierige Werk zu meiſtern weiß; der Bevölkerung des Ortes Scharz— 
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jeld, aus der demnächſt eine eigene Ortsgruppe unſeres Bundes hervor- 
gehen wird; ſchließlich auch dem trefflichen Gastwirt und Freunde 
unſerer Sache, Herrn Bräutigam, der mit ſeiner Heiterkeit und Hilfs- 
bereitſchaft, ſeinem Verſtändnis jür die Ostmark und ſeiner Liebe zur 
Jugend uns ein unentbehrlicher Helfer geworden iſt. Übrigens ſtellt er, 
wie an dieſer Stelle beiläufig bemerkt ſei, ſeine freundliche Gaftitätte, 
den „Deutſchen Hof“ in Scharzfeld, unſeren Oſtmärkern und Oſtbündlern 
gern zu Ausnahmepreiſen zur Verfügung, und wer Stunden und Tage 
wirklicher Nervenerholung, fernab vom Geräuſch und Getriebe der 
Städte, verleben will, lenke Jeine Sahrt in das idylliſch-romantiſche 
Südharzdörfchen. 

Die Arbeit hat erſt begonnen; ſie muß weitergehen. In dieſem 
Sommer und Herbſt werden noch je eine Scharzfeldwoche ſtattfinden. 
Schon jetzt Jeien Candesverbände und Ortsgruppen, vor allem aber 
unſere Jugendlichen darauf hingewieſen. Anfang Auguſt und Anfang 
Oktober werden ſich zu den alten Mitgliedern der Scharzfeldgemein- 
ſchaft neue Freunde finden, die dann als Pioniere unjeres Gedankens 
wiederum ins Land hinausgehen Jollen. Dann jollen auch wieder die 
Wimpel wehen und die Lauten erklingen, zum Marſchtritt durch die 
Dörfer und kleinen Städte werden die Lieder der Jungoſtmärker tönen, 
Sonne wird ſcheiuen, Augen werden leuchten, und die Liebe zur Oftmark 
5 ihrem Sührer, dem Deutſchen Oftbund, wird in allen Herzen 
erblühen. 


Rulturabend der Ortsgruppe Elbing. 


Die Beranſtaltung eines dem deutſchen Volkslied und dem 
deutſchen Volbstan; gewidmeten Kulturabends durch die Ortsgruppe 
Elbing des Deutſchen Oftbundes hat einen bemerkenswerten ideellen 
und moraliſchen Erfolg gehabt. Man wird ſich namentlich hier in 
Elbing in allen den Kreisen, die dem Oeutſchen Oftbund noch fern 
tehen oder bisher fern ſtanden wie der Verfaſſer dieſer Seilen, 
darüber klar werden wollen und müſſen, daß der Oſtbund nicht allein 
ein Sweckverband war und fein kann. Mit Veranſtaltungen wie 
dieſer, die in jeder Hinſicht als vorbildlich gelten darf, wächſt er über 
eine bloße materielle Sweckmäßigkeit weit hinaus. Natürlich kommt 
es hier wie überall darauf an, wer als Führer an der Spitze der 
Ortsgruppe ſtebt, es kommt auf die Perſönlichkeit und auf die 
Organifationstüchtigkeit der Führer an. Dieſer Elbinger Kultur- 
abend iſt Herrn Redakteur Adolf Dehler zu verdanken; er hat ihn 
organiliert, und er hat ihn glänzend gerechtfertigt in einer einleitenden 
Begrüßungsanſprache auch vor denjenigen, denen der Oſtbund nur ein 
Sweckverband geweſen iſt. Selbſt wenn ſolche Kreiſe in der Minder- 
zahl find, ſie lind nun einmal da und müflen gewonnen werden jür den 
Kampf um die Erhaltung der bodenständigen Kulturgüter der Oſt— 
mark. Und dann kann ja auch bekanntlich nie genug gerade die 
Bedeutung zielbewußter Pflege diefer geiſtigen Güter betont werden. 
„Die Mitglieder der Ortsgruppe Elbing des Oſtbundes beteiligten 
ſich wohl alle an dieſer Veranſtaltung. Aber es hatten ſich außer 
ihnen einige hundert Gäſte eingefunden; der Saal der Bürgerreſſource, 
einer der größten Säle Elbings, war überfüllt, mehrere Hundert, die 
teilnehmen wollten, fanden keinen Platz mehr. Um das richtige Bild 
von dem überwältigenden Eindruck des Abends zu vermitteln, muß der 
Berichterſtatter — man verzeihe — einen Satz über ſich ſelbſt aus- 
jagen. Er ijt beruflich verpflichtet, alle muſikaliſchen und künſtleriſchen 
Veranſtaltungen in Elbing zu beſuchen. Er hat im Laufe einiger 
Jahre das Publikum der Konzert- und Vortragsſäle genau kennen- 
elernt und oft bedauert, daß ſich in den Konzerten rein künftlerifcher 

ultur immer wieder dieſelben Geſichter zeigen und daß es den Ver- 
anſtaltungen ſolcher Art immer an: den Kreiſen fehtte, die wir gerade 
gewinnen oder wiedergewinnen müſſen für die deutſche Kunſt. Es 
fehlen in ſolchen Veranſtaltungen weite Kreiſe der Bevölkerung, es 
fehlt ihnen der ſoziale, der Gemeinſchaft ſchaffende, der volks- und 
volkbildende Geiſt der Kunſt. 

Anders dieſer Kulturabend des Oſtbundes! Hier wehte ein anderer 
Wind. An dieſem Abend ſtürmte es, und von Anfang bis Ende war 
Begeisterung. Selten werden an einem einzigen Abend ſoviele Herzen 
gewonnen für die Dinge jenſeits unjeres Alltags, und man weiß nach 
ſolchem Abend nicht, was man mehr ju bewundern hat: die Be- 
geiſterungsfähigkeit des Oſtmärkers, die Selbſtloſigkeit, welche gerade 
den Liebhaberkünſtler beſeelt, oder die Organijationstüchtigkeit, die 
hinter der Veranſtaltung ſtand. Nachdem der Vorſitzende der Orts- 
gruppe auf den Sinn des Abends hingewieſen hatte (jeden ſprachen die 
Worte ſeines Vortrages an, wie es denn überhaupt der Vorzug des 
Journalisten vor allen „Fachleuten“ ijt, daß er Jich an jeden Menſchen 
zu wenden verſteht), Jangen die Damen Elfe Heimann und Ilſe Pohl 
jowie Herr Bruno Reuter eine Reihe der ſchönſten deutſchen Volks- 
lieder. Ihre Suhörer dankten ihnen aus der Stimmung heraus, die 
dieſen vielfach abhanden gekommenen Liedern bei ſo ſchlichtem und 
innigem Vortrag durch künſtleriſch begabte Menſchen zuteil werden 
mußte. Der Berichterſtatter — Verzeihung, aber er muß auch das 
von ſich ausſagen — dachte an den legendenhaften Schatzgräber und 
jtellte für ſich feſt, daß es Schatzgräber immer noch gibt und daß ſie 
bei hellichtem Cage mitten unter uns wandeln und graben: Schätze 
graben, alte Volkslieder etwa. Mit der Meinung aber, daß um der 
Bodenſtändigkeit willen die Pflege ſolcher lieben alten Lieder planmäßig 
betrieben werden müſſe und daß hier eine der ideellen Aufgaben des 
Oſtbundes in verlangender Deutlichkeit ſich gezeigt habe, wird man 
nicht alleinſtehen. Nachdem noch das Quartett eines Elbinger Männer- 
geſangvereins drei Volkslieder geſungen hatte, zeigte die Jugend des 


Oſtbundes eine Reihe von Volkstänzen und Reigen, die der Ver- 
anſtaltung einen fröhlichen Beschluß gaben. 5 

In Elbing wird man den Veranſtaltern Dank wiſſen, Dank, der 
wiederum verpflichtet. Den Ortsgruppen des Oſtbundes ijt ein Bei- 
ſpiel gegeben, das wie alle guten Beispiele Nachahmung auslöſen 
muß. \ Sreeſemann. 


Wir fügen unſerem Sonderbericht die Besprechung dieſes Abends 
an, die wir in der „Elbinger Zeitung“ vom 8. April leſen; 

Die Ortsgruppe Elbing des Deutjchen Oſtbundes hatte zu einem 
Kulturabend für das deutſche Volkslied und den deutſchen Volkstanz 
eingeladen. Wenn damit innerhalb der großen Sweckorganiſation des 
Oftbundes zum erſten Male gerade in Elbing der Gedanke Geſtalt an- 
genommen hat, der auf der Reichstagung des Oftbundes Anfang März 
in Berlin zum Durchbruch gelangt iſt, jener Gedanke nämlich, daß der 
Oſtbund über ſeine wirtſchaftlichen Swecke hinauswachſen Joll und 
muß, dann gebührt das Verdienſt der zielbewußten Führung der Orts- 
gruppe Elbing. Und wenn weiter dieſer Abend zu einer phrajentofen, 
jo erhebenden wie ſchlichten Kundgebung, einem Bekenntnis gleich, 
geworden iſt, dann hat ſich damit wieder einmal erwieſen, daß 
der deutſche Oſtmärker nicht Sweckmenſch allein ſein kann und iſt, 
Jondern daß der Suſammenſchluß der: Oſtmärker im letzten Grunde 
aus idealen Antrieben erfolgt iſt. Nicht nur die vielen Mitglieder 
des Oſtbundes, ſondern mehrere hundert Gäſte nahmen im völlig über- 
füllten Saale der DBürger-Neflource an dieſem Abend teil. Herr 
Redakteur Dehler, der Organiſator dieſer eindrucksvollen Ver- 
anſtaltung, wies in einleitenden Worten der Begrüßung und der 
Rechtfertigung dieſes Abends auf die geiſtigen Ziele des Oſtbundes 
hin: Erhaltung und Pflege des deutſchen Gedankens im Oſten, Er- 
haltung aller idealen Güter, die auf oſtmärkiſchen Boden gewachſen 
find, bewußte Pflege aller idealen Güter, die der Ausdruck der Volks- 
jeele ſind. Zu dieſen Gütern gehört das Volkslied. „Laß mich 
hören, was du ſingſt, und ich ſage dir, welchem Volk du angebörſt. 
Aber nicht nur in der Art, wie ſie empfinden, Jondern ebenjo in der 
Art, wie ſie ihren Empfindungen Ausdruck verleihen, unterſcheiden 
ſich die Nationen.“ Mit überlegenem und biffigem Spott tat Redner 
Gaſſenhauer und Schlager ab. Begeiſtert und begeiſternd zeigte er 
die unendlichen Werte des Bolksliedes, und wie jtark der Widerhall 
war, den ſeine Worte auslöſten, vermochte man aus dem anhaltenden. 
dankbaren Beifall feiner Zuhörer zu ermeſſen. Herr Nitter ſprach 
einen Vorſpruch, dieſem Abend „gewidmet von einer Menel- 
länderin“. Dann leitete Frl. Elſe Heimann die muſikaliſchen Dar- 
bietungen ein. Frau Luiſe Saddeu ſaß am Flügel und begleitete die 
Sängerin, die auf jenen Saiten der Volksliedſeele zu muſtzieren be= 
gann, von denen man oft glauben kann, daß fie in der allzuverſtandes- 
mäßig eingeſtellten Zeit völlig verſtimmt oder gar zerſprungen ſeien. 
Sie ſprechen nur das Gemüt an, freilich, ſie ſprechen es ganz unmittel- 
bar an: „Jetzt geh' i ans Brünnele“ und „Wenn die Voſen blühen“ 
und „Des Sommers letzte Noſe“ und „Lang, lang iſt's her“. Worauf 
es ankommt, ift die allerletzte Schlichtheit des Ausdrucks, das zeigte 
Elje Heimann, deren anmutige, ſchmiegſame Stimme in allen dieſen 
Liedern zu überraschend ſtarker Wirkung kam. Herr Bruno Reuter 
ſang die Hymne an's unſterbliche „Annchen von Tharau“, die Ballade 
von den zwei Königskindern und dann das Soldatenlied „Steh ich in 
jinſtrer Mitternacht“. In den Königskindern entdeckte er ſeinen Gu— 
hörern wieder die Fülle der Ausdrucksmöglichkeiten in der faſt ein- 
tönigen Weiſe, und in das Soldateulied legte er die ganze Stimmungs- 
welt der Seld- und Lagerpoeſie, von der wir — auch eine Folge des 
Krieges — weit abgerückt ſind. Mit zwei der ſchönſten deutſchen 
Abendlieder, mit dem an den guten Mond und dem „Weißt du, wie- 
viel Sternlein ſtehen“ brachte Frau Ilſe Pohl wieder andere Saiten zum 
Erklingen. Ihr klangſchönes Material entfaltete ſich belonders in 
dem Liede „Wenn ich den Wandrer frage“, und mit der Sugabe 
„Wohin mit der Freud“ wurde eine der ſchönſten und echteſten deutſchen 
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Frühlingsidyllen lebendig. Suſammen mit Errrn Bruno Reuter ſang 
ſie das als Duett ſchon völlig in Vergeſſenheit geratene „Du, du ſiegſt 
mir am Herzen“ und „Ich ging durch einen grasgrünen Wald“. Wie 
uns dieſe wie alle die anderen Lieder abhanden kommen konnten, will 
einem ganz unbegreiflich erſcheinen, ſonderlich dann, wenn man ſie in 
einer Jo ſinnfälligen Suſammenſtellung und an einem fo erlebnisreichen 
Abend wieder hörte. Als ſich zum Duett Pohl-Reuter noch Frl. Elſe 
Heimann geſellte und der liebe alte Kanon „O wie wohl ich mir am 
Abend“ durch den Saal klang, ging die Begeiſterung durch die Zu- 
hörermenge. Den Sängern und ihrer Begleiterin, Frau Luiſe Saddey, 
die für diefe Muſik einen erſtaunlich farbigen Anſchlag fand und un- 
ermüdlich der Sache diente, dankte nochmals herzlichſter Beifall. Ein 
Quartett des Lehrer-Geſangvereins, gebildet von den Herren Klutke, 
Weiher, Link und Penner, trug „Im Feld des Morgens früh“, 
„Heimat“ und „Im ſchönften Wieſengrunde“ vor. Aus der Jugend 
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des Oſtbundes hatte Frau Schmalz-Nitſchmann eine größere Canz- 
gruppe gebildet. „Dirndln und Buabn“ führten einen Jungbauern⸗ 
tanz, einen bayerijchen Dorſtanz, einen ſchwäbiſchen Ländler und einen 
Bändertanz vor. Der Bändertanz hatte den ſtärkſten Beifall und 
wurde bereitwilligſt wiederholt. Vorgeſehen war auch eine „Spinn= 
tube“ mit dem berühmten Poniehrendorfer Tanz. Infolge eines 
Trauerfalles mußten die Pomehrendorfer leider in letzter Stunde ab— 
Jagen. Sie wollen aber ihr Verſprechen, auf einer Veranſtaltung des 
Ojtbundes zu tanzen, bei nächſter Gelegenheit erfüllen. 

Dieſer Kulturabend der Ortsgruppe Elbing iſt dank der Organi- 
ſationstüchtigkeit des Vorſtaudes und der Vereitwilligkeit, mit der 
Elbinger Künſtler ſich in den Dienſt der Sache geſtellt hatten, zu einem 
erfolgreichen Ereignis geworden. Der Eindruck, den er wohl auf alle 
Teilnehmer gemacht hat, bürgt dafür, daß der Sinn dieſer Ver- 
anstaltung lebendig bleibt und daß dieſem Abend weitere folgen werden. 


Eine Wanderung nach dem Bejfel- und Gorkajee. 


Von Arthur 


Es war ein weitausſchauender kühner Gedanke von Stadtrat Stiller, 
Seorg Wagner, Juſtizrat Placzek, Sujtav Haaſe und mehreren anderen 
Herren in Poſen geweſen, eine Geſellſchaft zu begründen, um auf der 
„Ludwigshöhe“, dem höchſten und ſchönſten Punkte über dem Keſſelſee 
— ſüdlich von Polen, in der Gegend von Moſchin — ein großes 
„Logierhaus“ zu errichten. 

Sahlreiche ſchmucke Gaſtzimmer wurden dort während der Sommer- 
monate für erholungsbedürftige Poſener Familien bereitgehalten, und 
große Wirtſchaftsräume, Gefellfchaftssimmer, Speijefäle, weite 
Cerraſſen- und Gartenanlagen harrten der ſonntäglichen Beſucher. 

Leider verblieb es aber während der erſten Jahre bei dieſem 
„Harren“ auf die erſehnten Säſte. Man ſchob die Schuld daran dem 
Sehlen einer Eijenbahnverbindung zu, von der man eine Belebung des 
Verkehrs erhoffte. Nach vielen Bemühungen gelang es auch endlich, 
die maßgebenden Stellen zur Herſtellung dieſer neuen Strecke bis zur 
Halteſtelle Puſchukowko zu veranlaſſen. — 

Es war ein eiſigkalter, ſchöner Wintertag, als der neue Schienen- 
ſtrang zum erſten Male benutzt wurde. 

Sur Eröffnungsfahrt hatten uns die leitenden Herren der Staats- 
eiſenbahn-Verwaltung eingeladen. In einem behaglich-ſchönen Salon— 
wagen, gezogen von einer reich geſchmückten Lokomotive, fuhren wir, 
berall freudig begrüßt, an den Stationen vorüber, die gleichfalls mit 


Sahnen und Girlanden feſtlich dekoriert waren. 

In Ludwigshöhe erwartete uns ein üppiges Mahl, bei dem in vielen 
begeisterten Reden bei perlendem Sekt der Anbruch einer neuen glück- 
lichen Seit für die „Ludwigshöhe“ verkündet wurde. 

Doch „was ſind Hoffnungen, was Entwürfe!“: Die Bahn fuhr 
zwar von jetzt ab ſo regelmäßig, wie es der Sahrplan anzeigte; der 
Gaſtwirtſchaft in Ludwigshöhe aber brachte fie nicht die erwarteten 
Beſucher. In der zweckmäßig eingerichteten, aber leider auch ziemlich 
koſtſpieligen, großen Anlage auf einem der ſchönſten Ausblickspunkte 
der Provinz mußten daher nicht nur alle Hoffnungen, ſondern auch die 
aufgewendeten hunderttauſende Goldmark auf Nimmerwiederſehen be— 
graben werden. 


Dieſe Verluſte, Jo empfindlich ſie auch waren, ſchmälerten jedoch 
nicht den Genuß, den uns Poſenern die weiten Wälder mit dem Blick 


Kronthal. 


bis zum Turm des Mauſoleums von Marienberg und die Wanderungen 
gewährten, die durch romantiſche Schluchten zum tiefen KRejlelfee und 
weiterhin zum umwaldeten lieblichen Sorkafee mit der maleriſchen 
Liebesinſel und der Jagdſchloßruine des Grafen Zamoyfki führten. 

Als am 18. Juni 1920 auf einem der Abhänge das „Lehrlingsheim 
des Vereins junger Kaufleute“, verjtärkt durch Mitglieder des „Jung- 
Deutſchland-Vundes“, vor mehr als 9000 Suſchauern auf der Natur- 
bühne „Wallensteins Lager“ aufführte, waren wohl alle Erſchienenen 
darin einig, daß die ſtillen Seen und dunklen ernjten Wälder, aus denen 
die Hügel jo fröhlich emporftiegen, als die Perle der Umgegend von 
Poſen zu bezeichnen ſind. 

Jeder glaubte, das dauernd wechſelnde, aber immer reizvoll 
wirkende Landſchaftsbild voll erfaßt zu haben. Und doch zeigt uns 
jetzt ein kleines Büchlein des Moſchiner Arztes Dr. Karl Eduard 
Arlt: „Poſener November 1928 und das Wunder vom Gorkaſee“, 
daß ein hierfür beſonders empfängliches Gemüt ein noch viel größeres 
Maß an Schönheit in der Natur empfinden und aus ihr zu ſchöpfen 
vermag. 

Es iſt nur die Schilderung eines einzigen Nachmittagsausfluges, den 
Dr. Arlt mit feiner Schweſter und deren Freundinnen nach Seeberg 
unternommen hat und auf dem wir die rüſtigen Wanderer nach dem 
Napoleonsbrunnen, dem Gorkaſee und dem Keſſelſee begleiten. Aber 
in welcher Fülle haben ſich hier dem Führer der Geſellſchaft die Ein- 
drücke geboten, die er mit dem ſchönheitstrunkenen Auge des Dichters 
in ſich aufnahm und in der erſchauten poetiſchen Verklärung wiedergibtl 

Aus jeder Selle ſtrömt ſein „herzlich perſönliches Verhältnis zur 
Natur und dem Menſchenleben, ſein ewiges Staunen und Sichfreuen, 
das überall eine Seele ſieht: in Wolken und Wellen, in Gras und 
Selber in den Vögeln unter dem Himmel und den Tieren auf dem 

elde“. — 

Das Büchlein iſt im Selbjtverlage des Verfajlers in Moſchin bei 
Polen (jetzt: Moſina p. Poznan) erſchienen. Es Jei als beſchauliche 
Lektüre empfohlen: Denen, die das Seengebiet nie ſelbſt kennen lernten, 
zur belehrenden Aufklärung darüber, welchen Reichtum an wertvollen 
Landſchaftsbildern wir in der Provinz Poſen beſaßen. Denen aber, 
die einſtmals oft die Seen, Wälder und Schluchten aufzuſuchen pflegten, 
zur Erinnerung an unſere verlorene alte, ſchöne Heimat. 


Die erſte Geographieſtunde eines galizi/chen Lehrers im Augufta-Viktoria-Öymnafium in Voſen. 


Eine wahre Begebenheit zum Totlachen. 


Gegen die preußiſche Schule hegten die Herren Polen von jeher 
einen ganz bejonderen Haß, und der preußische Lehrer war ju allen 
Seiten Gegenſtand polniſcher Verleumdung. Was Wunder, daß nach 
der „iegreichen Eroberung“ Polens durch das „g lor 
reiche polniſche Heer“ die erfte Kulturaufgabe der neuen 
Herren in der reſtloſen Vertreibung der Lehrer beſtänd. Und dann 
hielten ihre eigenen „Volksbildner“ aus Kongreßpolen und 
Galizien ihren Einzug in die ausgeräucherten Bildungsstätten. Mit 
einem einzigen Knopfe am ſchmierigen, verlauſten Nocke und einem 
kleinen Leinenköfferchen, friſch erſtanden in der erſten deutſchen Grenz- 
ſtadt, das kaum genügend Platz bot für ein zerriſſenes Nejervehemd 
und einen Gummikragen, trafen fie am Ort ihrer neuen Cätigkeit 
ein. Wozu auch mehr Ballaſt mitſchleppen? Alles andere war dieſen 
„Auch -Jüngern Peſtalozzis“ „Hekubal“ 


Die Obertertia der Neformabteilung des Augulta-Biktoria-Gym- 
naſiums!) beſtand aus hellen Jungen, die die Konjunktur denn auch 
nach Kräften ausnutzten. Das gab nun ein luftiges Leben, reich an 
hochdramatiſchen Szenen. Schon am 2. Tage begannen für den kleinen 
„Galizier“ in der Geographieſtunde die Cage der Trübfal, und oft mag 
er hernachmalen geſeufzt haben: „Ach wäre ich geblieben bei den 
Sleiſchtöpfen Galiziens!“ An der Klaſſentafel ſtand nämlich folgendes 
„Extrablatt“: 

„Am 27. Dezember 1918) iſt der Nordpol von den Polen mit 
großem Klamori erobert worden. Amerika wird polniſches Lehen. 


9 Jetzt: Mareinkowfki-Gymnafium in Poſen. 
) Dem Beginn des polniſchen Aufſtandes in Poſen. 


Die Polen haben die Erdachſe geklaut.“ 5 
Der „Herausgeber“ dieſes Extrablattes meldete ſich ſofort und wurde 
zum Verlaſſen der Klaſſe aufgefordert, verblieb aber mit der Be- 
merkung auf feinem Platze, daß er noch etwas auf dem Herzen habe. 
Zum Ablöſchen fehlten Lappen und Schwamm, und Jo wurde die Tafel 
einfach gewendet. Doch o Schreck! Ein zweites „Extrablatt“ erſchien 
auf diefer Seite, und alſo Jein Inhalt: 1 

„Wegen Settknappbeit haben die Polen auch die Büchſe mit 
der Erdachſenſchmiere gemaujt und dafür vom „Nat der Sünf“ 
eine Verwarnung erhalten. Bei Hopfengarten ſind ſie mit dieſer 
vorzüglichen Schmiere geſalbt worden.““) 

Lehrer: „Raus, du dämlicher Vieh!“ 
polternd und johlend die Klaſſe verlaſſen. 4 

Nachdem dann etwas Nuhe eingetreten und die Tafel geſäubert 
war, ſchrieb der Schulgewaltige an: Czarna Woda.) 

Lehrer: „Lies, was ich chabbe geſchribben!“ 

Schüler: „Das heißt auf Deutſch wohl: Limonade?“ 

Sin anderer: „Nee, Sahne.“ 
Lehrer: „San ies Nebbenfluß von Weichſel.“ . 

L.: „Großpolen zerfällt in die Woiwodſchaften. Poznaniki, 
Gnieznierſki . e 

Sch. dazwiſchenrufend: „Kaiſertum Gurtſchin, Königreich Sagorze, 
Großherzogtum Walliſchei.““) 


) Bei H. hatten die Aufſtändiſchen in den Kämpfen mit den 
Deutſchen ſchwere Verluſte. 

) Schwarzes Waller. 

>) Vororte von Poſen. 


worauf einige Schüler 
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L.: „Geh raus, du dummer Eſſell Packe deine Bicher! 
Raus! fag ich, oder ih ſchmeiße dir raus. Was chas du zu machen 
dumme Wietzen? Meins tu, ich bin gekommen, deine dummen Wietzen 
zu ſchauen? Du Idiott! Du Kamell! Ich wer dir Moritz lernen! 

Schüler bewerfen ſich mit Papierbällen. 

L.: „Hebb auf! Bin ich in Schweinſtall oder in eine Symnaſion? 
Has nich gechehrt, du dumme Fratz? Aufheben ſolls! Kriegs paar 
vor Freſſel (Der Radau wurde hier allgemein.) Ihr alle Ipiott! 
Halt die Maul, oder ich geh nach Här Diräktor!l No, no, wer chat 
gefiejen? Was chas zu lachen? Bei deine Tante kanns lachen.“ So 
geht es noch eine Weile weſter. 

L.: „Sagge jetze Hauptſtädter von Polen!“ 

Sch.: „Berlin, Neutomiſchel, Honolulu . .. 

L.: „Biſt verrickt, aber ich war mir nicht ärgern.“ 

L.: „Wie cheißen Haupiflüjfe von Polen?“ 

Sch.: „Bramaputra, Orinoco ...“ 

L.: „Oh Jeſſus, was chat geſaggt er! Entweder is er verrickt 
oder ſchwerrchehrig.“ 4 

So geht die erſte Stunde und faſt jede folgende bei diefem Gali— 
ziauer hin. 

Geſchichte und Literaturkunde erteilte ein „Kongreſſer“, 


Noch niech? 
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ausgeſtattet mit gleichen Kenntniſſen und pädagogiſchen Fähigkeiten. 
In der erjten Stunde beſteigt er gewichtig das Lehrerpult, zieht ſein 
„Notes“, um darin die Namen jeiner Schüler einzutragen. Als er 
damit fertig ijt, fragt er zur Sicherheit noch: „Jis noch jemand da?“ 
worauf es aus dem Hintergrunde „Schluß“ erſchallt. 

L.: „Wie ſchreiben Sie ſich?“ 

Ein Sch.: „Mit hy am Ende.“ . 

In einer der nächſten Stunden Jollte ein Schüler, nennen wir ihlt 
Schultze, die Negierungszeit einiger polniſcher Könige herſagen; doch 
der bringt lauter verkehrtes Zeug hervor. 

L.: „Wie cheißen Sie?“ 

Sch.: „Sch luhljl“ a 

L.: „Ja, Sthlubjf, eine 5 in Bichel. Setzen Sie fihl“ _ 

Am nächſten Tage Jollte Schüler Müller Jeine Weisheit leuchten 
laſſen. Es war aber wieder alles Unfinn, was dabei herauskam. 

L.: „Wie cheißen Sie?“ 

Sch.: „Schluhffl“ 
a 1 „Shubl), das iſt jetze zweite 5. Wenn Jo weiter geht, bleiben 

ie lietzenl“ 

Doch genug davon. Der freundliche Leſer verhülle fein Geſicht 
vor den Ergebniſſen ſolchen Unterrichts. 


Aus oftmärkifchem Schrifttum. 


E Ein Oftmarkroman von Heinrich Sohnren. 

Heinrich Sohnreus Roman aus öſtlichem Grenzland: „Die 
Lebendigen und die Coten“ ift jetzt neu erſchienen unter der Über- 
ſchrift: „Fußſtapfen am Meer“ (Oeutſche Landbuchhandlung, 
Berlin, 37. Tauſend, Preis geb. 5.M). Das Buch dieſes geſchätzten 
Volkserzählers führt an den Strand von Hela, in ein Volkstum, das 
lich national ſcheidet, in eine Stimmung, die Unheil verkündet. Die 
Bevölkerung, vom Dichter lebenwahr gezeichnet, iſt erſt ſeit kurzem 
für das Polentum gewonnen worden, während Väter und Großväter 
noch völlig deutſch empfanden. Um Jo fanatiſcher iſt ihre Einftellung. 
Hieraus erwächſt dann auch die Tragödie, der wir mit zuweilen atem- 
loſer Spannung folgen. Dunkle Volksüberlieferungen vom Vampyr, 
vom zweiten Geſicht, vom Sauberbuch werden lebendig, und oft rinnt 
es wie ein vorzeitlicher Schauer durch die Blätter des Buches, in 
dem deutſches Leben dem unheimlichen Haß zum Opfer fällt. Wir 
wünſchen dem wertvollen Buch Sohnreus auch weiterhin Glück auf 
jeinen Weg; ebenſo feinen neuen Geſchichten aus dem Sollinger 
Walde: „Eſchiff, tſchaff, tohol“ (ebenda, geb. 6 %). Dieſes 
mit zahlreichen Zeichnungen aus dem Volksleben verſehene Buch von 
Land und Bauertum bringt die Geſtalten, Sitten, Bräuche, Geſchichten 
und Sagen einer niederdeutſchen Landſchaft, deren Menſchen auch 
einſt oſtwärts gezogen lind. Hier liegt ein rechtes Volksbuch vor, 
und wir wünſchten, daß in unſerer ſchnellebigen Seit alte Überliefe- 
rung überall eine ſo treuliche Bewahrung fände wie durch Heinrich 
Sohnrey. Der Titel dieſes Buches iſt den Sagen vom wilden Jäger 
entnommen, der zur Nacht durch die Lüfte fährt und, von ſeinen 
Hunden gefolgt, ein grauſiges Cſchiff, tſchaff, toho! durch die Lüfte 
erſchallen läßt. Die Erinnerungen an den alten Wodan, den wilden 
Jäger, auch Hackelberg genannt, ſind dort im Weſten noch lebendig 
geblieben. — Bei dieſer Gelegenheit möchten wir auch Sohnreys 
frühere Bücher: „Die Sollinger“, „Die hinter den Bergen“ und vor 
allem „Das lachende Dorf“ in Erinnerung bringen und herzlich emp- 
fehlen. Dr. Lüdtke. 
Ofideutſches Schrifttum des Verlages Julius Beltz in Langenſalza. 

Auf die Werke dieſes Verlages haben wir wiederholt warm hin- 
weiſen Können; die nachſtehenden gehören, wie wir glauben, in die 
Biicherei eines jeden Oſtmärkers. Es handelt ſich um eine um 
jajlende Schriftenreihe „Aus deutſchem Schrifttum und deutſcher 
Kultur“, die hier durch den Untertitel „Ooſtland, oſtdeutſche Jugend- 
büchere!“ (herausgegeben von A. Korallus und E. Stumberg) 
zu einer beſonderen Sruppe zuſammengefaßt iſt. Die Ausſtattung 
der Bücher in gutem Karton iſt vorbildlich. 

Immer wird der Auswahlband von Fritz Reuters köſtlichem 
Werk „Ut mine Feſtungstid“ willkommen fein. Die ſchwerſte Seit 
ſeines Lebens iſt hier durch goldenen Humor verklärt. Von den 
Jahren auf den Sejtungen Silberberg, Glogau, Magdeburg, Grauden;z 
und Dömitz iſt hier ſeine Graudenzer Feſtungshaft dargeſtellt. Einen 
Auszug aus Johanna Wolffs Buch „Das Hanneken. Eine Ge- 
ſchichie von Arbeit und Aufftieg“ bietet das Bändchen „Ganz ver⸗ 
waiſt“. Die einzelnen Abſchnitte aus der Lebensgeſchichte dieſer als 
Menſch und als Künſtlerin gleichbedeutenden oſtpreußiſchen Frau find 
gut gewählt und werden hoffentlich anregen, ihre Lebensgeſchichte 


ſelbſt zu leſen. Gleichfalls eine kleine Auswahl aus Hermann 
Sudermanns bekannter Autobiographie „Bilderbuch meiner 
Jugend“ ſtellen die beiden in einem Bändchen zuſammengefaßten 


Abschnitte „Zwiſchen den Wäldern“ und „Auf eigener Scholle“ dar. 
Von Walter Scheffler, dem trotz allen perſönlichen Leides 
lebensfrohen oſtpreußiſchen Dichter, gibt die kleine Auswahl ſeiner 
Gedichte „Heimatraunen“ mit einem von ihm jelbſt geſchriebenen 
Vorwort einen lebendigen Eindruk. Aus dem Noman Georg 
Neickes „Der eigene Ton“ iſt der Abſchnitt „Rolf Aunges 
Jugendjahre“ entnommen; der Band „Erichs Ferien“ von 
H. Brandſtaedter bietet Abſchnitte aus der gleichnamigen Er— 
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zählung „für die Jugend, auch für ältere Leute, nur müſſen die von 
Herzen jung ſein“. . 

Ehe wir zu den geſchichtlichen Auswahlbänden dieſer Reihe 
kommen, ſei noch die Sammlung altpreußiſcher Sagen „Nomowe“ er- 
wähnt (ausgewählt von Johannes Kraudelat), zu denen unſer 
bekannter Mitarbeiter Nobert Bud zinſki Zeichnungen und Um⸗ 
ſchlagbild beigetragen hat. 8 

Von den Werken über die Geſchichte Altpreußens iſt wohl das 
von Heinrich v. Treitſchke „Das deutsche Ordensland Preußen“ 
das bekannteſte. Aus ihm find drei Abſchnitte über die Gründung. 
Zeit der Blüte und Verfall und Neugeſtaltung zu einem Bändchen 
der obigen Reihe vereinigt. Aus dem bekannten Werk Guftav 
Sreytags „Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“ bietet ein 
Band den Abſchnitt über die „Beſiedelung des Oftens“. Von Eruft 
Wichert vereinigt ein Bändchen die Erzählung gleichen Citels 
„Die Belagerung der Marienburg“ mit zwei anderen: „Zwei Meiſter⸗ 
ſchüſſe“ und „Hochmeiſterwahl“. Ebenfalls aus der Geſchichte der 
Deutſchordenszeſt nennen wir J. Walter „Hans von Sagan“, 
Poggezana „Gedicht auf das Leiden und den Cod des heiligen 
Adalbert, Biſchofes und Märtyrers“, Wilhelm Obgartel 
„Skomand, der Held Sudauens““ und A. Heinrich „Herkus Monte“. 

In die neuere Seit führen Fritz Skomronnek „Grenzkrieg.“ 
und Elſe Erbe ⸗Luck „Bange Tage aus Oſtpreußens Nuſſenzeit“. 

Aus der Reihe der Gren zmarkhefte nennen wir die vor⸗ 
züglichen Bändchen I-IV: Dr. Käthe Schirmacher „Grenzgeiſt“, 
Dr. Schmitz „Das geiltige Leben der Grenzmark“, Metzdorf 
„Eindeutſchung der Oſtmark“ und Alexander Shmwarz „Die Seen 
der Grenzmark“. Gerade auf dieſe Heftchen weiſen wir wegen ihrer 
Sülle des Wiſſenswerten bejonders hin. Wertvoll iſt das von unferem 
Mitarbeiter, Rektor Albert Strukat, herausgegebene „Geſchicht⸗ 
liche Leſebuch für die Mark Brandenburg“, das befonders der 
Schilderung der Groß zeit deutſcher Koloniſationstätigkeit einen breiten 
Raum gewährt. 

Auch aus der Reihe „Der Deutſche im Auslande“, herausgegeben 
von der Auslandsabteilung des Gentralinſtitutes für Erziehung und 
Unterricht, ſeien die vorzüglich ausgeſtatteten Hefte erwähnt: Peter 
Sinner „Der Deutſche im Wolgalande“, Profeſſor Joſef Niſch⸗ 
bach „Der Deutſche im Banat“ und Schulrat Friedrich Müller 
Langenthal „Der Deutſche in Siebenbürgen“. In Bild, Vers und 
Prola geben die Hefte wertvolles Material aus Geſchichte, Wirt⸗ 
ſchafts- und Geistesleben unjerer deutſchen Brüder im Ausland. 
Jedem Heft ift außerdem ein Quellenverheichnis beigefügt. Ptr. 


Das Unrecht an der Oftmark. Von Paul Dorn und Hellmut 
Teſchuer. Selbftverlag der Verfaſſer, Breslau X., 1929. 

Im Rahmen der „Oſtdeutſchen Schriftenreihe der Hrenzmannſchaft 
Altpreußen“ haben die Verfaſſer eine wertvolle Einführung in das 
Schickſal der verlorenen und bedrohten Oltgebiete herausgegeben, die 
auf 80 Seiten alles irgend Wiſſenswerte ſagt. Mit außerordentlichem 
Sleiß it zunerläffiges Zahlenmaterial zuſammengetragen; dadurch wird 
das Büchlein ju einem unentbehrlichen Nachſchlagewerk für jeden, der 
fi) über oſtdeutſche Fragen geſchichtlicher und wirtschaftlicher Art 
unterrichten will. Von den Beziehungen des Verſailler Vertrages 
zu Geſamtoſtdeutſchland ausgehend, werden ſeine Auswirkungen für 
die einzelnen Gebiete: Memelland, Soldau, Korridor, Weltpreufen 
und Danzig, Polen, Oberſchleſien und Hultſchiner Ländchen in präg- 
nanter Weiſe unter Zuhilfenahme vieler ſtatiſtiſcher Angaben dar⸗ 
geſtellt. Wertvoll iſt auch Kapitel 9 „Die bedrohten Gebiete”, das 
eindringlich auf die Gefahren für Oſtpreußen, die Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen und Weſtoberſchleſien hiuweiſt. Den Schluß bildet ein 
Literaturverzeichnis, das die bedeutenderen Werke zur oſtdeuiſchen 
Stage augibt. Das ausgezeichnete Büchlein iſt zum Preiſe von 
1,25 A durch die Archivabteilung des Heutſchen Oftbundes, Berlin 
WR 9, Potsdamer Str. 13, portofrei zu beziehen. Ptr. 
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